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Antiſemitiſche Verleumder.“) 
Während Herr Ahlwardt, dank der Unverletzlichkelt 
des Volksvertreters, ſich in Knelpen und Verſammlungen 
von ſeinen Anhängern feiern lieſe, ſtanden feine getreuen 
Helfershelfer auf der Anklagebank, nicht nur von dem 
berufenen Gerichtshof, ſondern von jedem unbefangenen 
Beobachter der ſtrengſten Verurtheilung gewärtig. Ein 
widerliches Bild ſittlicher Verwahrloſung ft in dieſen 
Tagen an Gerichtsſtätte entrollt worden. Burſche, die 
wiederholt wegen gemeiner Vergehen beſtraft worden 
find, ſpielten ſich als Zenſoren und Weltverbeſſerer 
auf; man weiß nicht, ob der Größenwahn, den ſie zur 
„Schau tragen, ehrlich oder komödienhafte Mache iſt, 
ob ihr Treiben nur gemeiner Schmähſucht entſprang 
oder auf Erpreſſung angelegt war. Unterſchlagung, 
Diebftahl, Zechprelletei, Fälſchung ſteht auf dem Konto 
des einen oder des anderen „Sittenrichters,“ dem antt⸗ 
ſemitiſche Maſſen dröhnenden Beifall zujubeln konnten; 
Jett iſt das Spiel am Ende, und die alle mit dem Plack 
und Schweinhagen bisher wahlverwandt gemeine 
Sache machten, waſchen heute phariſäerhaft ihre Hände 
in Unſchuld. = 

Schon vor Jahren haben dunkle Ehrenmänner den 
Verſuch gemacht, mit geſtohlenen Akten und Abzügen 
von Revolverartikeln lohnende Geſchäfte zu machen. 
Es war verlorene Liebesmüh'. Aber fie baben 
würdige Erben erhalten, Ehrabſchnelder, die mit 
frivolen Lügen in Wort und Schrift hauſirten. Und 
der eine dieſer Geſellen konnte als Gewährsmann und 
Kumpan des Herrn Ahlwardt ſogar vor der Reichs⸗ 
tagskommiſſion erſcheinen, während der andere — bis⸗ 
her widerſpruchslos — behauptet, er ſei von Herrn 
Ahlwardt beauftragt worden, für ihn eine Reichstags⸗ 
rede auszuarbeiten, die der Vertreter von Friedeberg⸗ 
Arnswalde auch gehalten habe. Auch das gehört 
zum Ganzen. Das tft Herr Ahlwardt, der den Ber⸗ 
Uner Fortſchrittsring vernichten wollte, der Herrn 
Miquel „entlarvt“ hat, der den Beweis führen zu 
köanen erklärte, daß das arme deutſche Volk bei dem 
Invalidenfonds um hunderte Millionen betrogen 
worden ſet, und der nicht eher zu ruhen gelobt, als 
bis der letzte Jude zu Schiff nach Paläſtina ſei. Und 
wie war es doch auf Tivolt? Der Name des Herrn 
Ahlwardt wurde wie der eines nationalen Helden ge⸗ 
prieſen; der Abgeordnete für Arnswalde war der 
Rektor aller deutſchen Konſervativen — worüber ſie 
nachträglich allerdings einige Scham empfanden. 

Von den kläglichen Beſchuldigungen, die unter dem 
Vorwande des Kampfes gegen „jüdiſche Ausbeuter“ 
thatſächlich gegen eine Reihe Chriften erhoben wurden, 
iſt auch nicht ein Schatten zurückgeblieben. Man hat 
Miniſter und Bankiers, hohe und niedere Beamten, 
Zeugen und Sachverſtändige vernommen, der Ver⸗ 


) Das Urtheil gegen die edlen Retter der Nation 
* unſere Leſer unter der Rubrik „Gerichtshalle“ 


R 
Elbing, Dienſtag 


le 3 k itung 


Stadt und Land. 


Inſerale 


und das Feuilleton: Ludwi 
Jul 


15 Pf., Nichtabonnenten uns Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 P 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 1 


Chefredakteur und verantwortlich für den politiſchen und allgemeinen Theil, Theater und Kunſt 
Rohmann; verantwortlich für den lokalen und provinziekllen Theil: 
ius Hoß; für den Inſeratentheil: T. i 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


* 


f. pro Zeile, 1 ie koſtet 10 Pf. 


el, ſämmtlich in Elbing. 


theidigung den breiteſten Spielraum gelaſſen, Perſonen, 
auch wenn von ihrer Ausſage nichts von Belang zu 
erwarten war, durch den Draht geladen; mit beneidens⸗ 
werther Geduld ließ ſich der Gerichtshof Vorträge 
über ein Syſtem halten, die Börſenkurſe auf Wochen 
vorher vorausberechnen, wie es auch Bücher giebt, in 
denen die Kunſt gelehrt wird, mit Sicherheit die 
Bank von Monaco zu ſprengen — und das Ergeb⸗ 
niß der ganzen langwierigen Verhandlung iſt, daß 
nicht nur den Angeklagten der Wahrheitsbeweis miß⸗ 
lungen, ſondern daß die Unwahrheit der von ihnen 
erhobenen Bezichtigungen vollkommen erwlieſen iſt. 
Wer hätte auch nach dem „Judenflinten“⸗Prozeß und 
den Verhandlungen mit Herrn Paſch etwas anderes 
erwarten können? 2 

Indeſſen iſt es vielleicht nicht überflüſſig, an die 
Thatſache zu erinnern, daß in den ſiebziger Jahren 
theilweiſe dieſelben Verleumdungen wie neuerdings 
von Plack und Schweinhagen unter fonjervativer Firma 
verübt wurden, daß ſie ſich ähnlich in den berüchtigten 

„Aera“⸗Artikeln der „Kreuzztg“. fanden und ſelbſt den 
Fürſten Bismarck nicht verſchonten, den die Rechte 
jetzt gegen den Grafen Caprivi ausſpielt, ja daß Herr 
Miquel, der heute der Abgott der Ugrarier iſt, jahre⸗ 
lang in den Blättern der deutſchkonſervativen Wartet 
genau ſo ſcharf, wenn auch nicht immer ſo faßbar an⸗ 
gegriffen wurde wie von dem Kleeblatt Ahlwardt⸗ 
Plack⸗Schweinhagen. Heute ſchütteln die Tivolt- 
Männer dieſe „Teutſcheſten der Teutſchen“ von den 
Rockſchößen: damals zogen fie als „Deklaranten“ 
gegen den Fürſten Bismarck zu Felde, ohne ſich von 
den Verleumdern loszuſagen, wie es der Kanzler als 
Gebot der Ehre und des Anſtandes gefordert hat. 
Der Prozeß dieſer Tage iſt nur ein Satyrſpiel nach 
dem Drama der „Deklaranten“⸗Zeit. 

„Die Angeklagten, die ſich in der Rolle der An⸗ 
kläger gefielen, werden ihren Lohn erhalten. Im 
Alterthum hätte man ihnen zugleich ein K auf die 
Stirn gebrannt, um ſie vor aller Welt als Kalum⸗ 
niatoren, als hämiſche Verleumder zu kennzeichnen. 


Aber die Plack und Schweinhagen ſind noch nicht die 


letzten. An ihrer Stelle werden andere „Volks⸗ 
tribunen“ auftauchen, gefeiert, bewundert, angeklagt 
und, der Verurtheilung ſicher, von ihren bisherigen 
Freunden verleugnet zu werden. Und das iſt der rothe 
Faden, der ſich durch die Geſchichte der antlſemitiſchen 
Demagogie zieht. 


Politiſche Tagesſchau. 

Elbing, 19. März. 

Der Bundesrath hielt am Sonnabend eine 
Plenarſitzung ab, in welcher dem Anleihegeſetz und 
ferner den Beſchlüſſen des elſaß⸗lothringiſchen Landes⸗ 
ausſchuſſes zum Landeshaushalt für Elſaß⸗Lothringen 
und der Vorlage vom 2. März d. J. wegen Ab⸗ 
änderung der Beſtimmungen, betreffend die Urſprungs⸗ 
zeugniſſe, der Vorlage vom 6. März d. I., betreffend 


Sasse 
Das Studium war mir das vorzüglichſte 
Remedium gegen Lebensüberdruß; nie hatte 
ich Kummer, den eine Stunde, mit Leſen zuge⸗ 
bracht, nicht verſcheuchte. 

Montesguien. B 
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Moderner Zauberſpuk. 

Von Wilhelm Bölſche. 
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In den nachgelaſſenen Papieren meines alten 
8 der, als geübter Beamter, es liebte, alle Dinge 
= > jener Welt unter ſcharfe Rubriken zu fafjen, 
* 9 drei Definitionen für das 
Bie N er“ „1. Foll: wirklich; iſt mir aber 
abfichtlich bei dan n 2. Fall: ſolche, mit denen 
macht. 3. Fall. a wird; habe ich ſelber ſchon ge- 
gehalten werden 1 die in der Dunkelheit dafür 
Verallgemeinerung der ln einmal paſſirt.“ Ueber die 
glaube ich, ſtreſten. Aan Ruteit kann man ſich, 
ganz ausgezeichnet. Und m ‚ebrigen iſt das Schema 
läßt, daß der Eſel eventuell e e für Fall 3 zu⸗ 
vibrirendes Badelaken oder eine 8 im Mondſchein 
werſende Schlackwurſt ſein kann, 175 Schatten 
Definition der reinen Zufälle, die G. ot ſelbſt er als 


ſpenſter 
eitdem in neuerer Zeit wieder m erzeugen. 
Gelſerſehen gekommen iſt, habe ich an die 10 das 
oft denken müſſen. Mochte nun die Kunde 2 riken 
von einer neuen Leuchte der Wiſſenſchaft, die, 1 
längſt Lombroſo, ſich zum Spiritismus bekehrte, ober 
mochten zu Reſau die Schinkenknochen Attentate au 


ehrwürdige Pfarrherren unternehmen, — immer tauchte 


mir die Frage auf: „Was iſt das nun? Sind es die f 


„wirklichen“, oder find es bie „geſchwindelten“, oder 
war 0 ein „Eſel“ im Spiel?“ Eine Zeit lang bin 
ich dann zum Zweck einer langwierigen Geſchichte ge⸗ 
zwungen geweſen, ſehr ernſthaft mich mit der Sache 
zu befaffen. Ich hatte dabei — ich muß es geſtehen — 
entſchieden die prickelnde Hoffnung, es möchte mir doch 
einmal ein wirklicher Geheimer“ in's Netz gehen, — 
aber umſonſt. Ich bin von meiner Wallfahrt in's 
Geſpenſterland heimgekehrt als ein umgekehrter Saul. 
Er zog aus um ſeines Vaters Eſelinnen zu ſuchen 
und fand ein Königreich. Ich ſuchte nach dem König⸗ 


eine Ergänzung des amtlichen Waarenverzeichniſſes in 
Folge des Handelsvertrages mit Rußland und dem 
Bericht der Ausſchüſſe über das Uebereinkommen mit 
Rußland bezüglich der Uebernahme Auszuweiſender 
die Zuſtimmung ertheilt wurde. Der Handels- und 
Schiffahrtsvertrag zwiſchen Deutſchland und Rußland 
wird zur kaiſerlichen Ratifikation vorgelegt werden. 
Das Geſetz über die Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes, das bekanntlich im Reichstage Aenderungen 
erfahren hat, iſt, wie Wolffs Bureau meldet, zunüchſt 
den Ausſchüſſen zur Vorberathung überwieſen worden. 
Nach Angabe einiger Abendblätter ſoll das Geſetz 
jedoch bereits vom Bundesrath mit den Aenderungen 
des Reichstags genehmigt ſein. 

andwerker⸗ Forderungen. Dr. König und 
Genoſſen beantragen, der Reichstag wolle beſchließen: 
die Bundesreglerungen zu erſuchen, einen Geſetzentwurf 
vorzulegen, wonach Lieferanten, Handwerkern und 
Arbeitern für ihre, aus Lieferungen und Arbeiten an 
Neubauten erwachſenen rechtmäßigen Forderungen ein 
Vorrecht vor ſämmtlichen, auf dieſe Bauten bezw. Bau⸗ 
grundſtücke eingetragenen Hppotheken oder Kautionen 
gewährt wird. Ausgenommen hiervon ſind nur die 
erſten Hypotheken, ſoweit fie den Werth des Bau⸗ 
grundſtückes nicht überſteigen. 

Der Erzbiſchof von Poſen, v. Stablewskl, hat 
in einem Rundſchreiben an die Geiſtlichkeit ſeiner 
Diözeſe ſich gegen die politiſche Thätigkeit der Geiſt⸗ 
lichen auf der Kanzel ausgeſprochen. In dem Rund⸗ 
ſchreiben heißt es u. a.: „Für rein weltliche An⸗ 
gelegenheiten, welche in keiner Beziehung zu Gott 
und der Religion ſtehen, giebt es auf der Kanzel 
keinen Raum. Eine ſehr gefährliche Sache iſt es, 
von der Kanzel die unſere Geſellſchaft unterwühlenden 
Strömungen im einzelnen zu erörtern, ſich in tiefe 
ſoziale Theorien einzulaſſen, deren Forderungen und 
Wünſche darzuſtellen. Eine Predigt iſt nicht im 
Stande, ſo ſchwierige und verwickelte Fragen zu er⸗ 
ſchöpfen, ſie muß ſich darauf beſchränken, ſie nur 
oberflächlich darzuſtellen und zurückzuweiſen, daraus 
kann ſich ſehr leicht ein gefährlicher Zweifel und eine 
gefährliche Neugierde entwickeln.“ Nach anderen 
Mittheilungen verbietet der Erzbiſchof dann noch be⸗ 
ſonders, politiſche Blätter zu kritiſiren oder zu em⸗ 
pfehlen. 5 

Die Drohung, daß nächſtes Jahr das Defizit ſich 
in viel ſchlimmerer Geſtalt wieder vorſtellen werde, 
kann uns, ſo ſchreibt eine Korreſpondenz für Centrums⸗ 
blätter, durchaus kalt laſſen. Wir wollen ja gerade, 
daß man erſt die Ergebniſſe des nächſten Etatsjahres 
für Reich und Einzelſtaaten abwarte, ehe man weitere 
Steuerlaſten beſchließt. Wenn der Reichstag das 
Miquelſche Steuer ⸗ Bouquet angenommen hätte, jo 
würde er aller menſchlichen Berechnung nach mehr, 
viel mehr bewilligt haben, als zur Deckung des gegen⸗ 
wärtigen Bedürfniſſes, ſelbſt mit Einſchluß der 40 
Millionen für die Einzelſtaaten, nöthig geweſen wäre. 
Die jetzige Nothdurft iſt durch die 22 Millionen aus 


reich und fand — in einer erſchreckenden Anzahl von 
Fällen — meines Onkels „Eſel s 

Eigentlich „geſpenſterfeſt“ ſind wir moderne 
Menſchen alle nicht. Uns allen ſteckt der Oberförſter 
im Blut, der mit Heftigkeit verneinte, daß es Geſpenſter 
gäbe, dann aber beſinnend hinzufügte: „außer natür⸗ 
lich in alten Schlöſſern.“ Die gehärtetſte realiſtiſche 
Weltanſchauung hat irgendwo doch ihren Spuk⸗ 
winkel, genau wie nach Anſicht einiger Irren⸗ 
ärzte auch der normale Menſch irgend eine 
Ecke hat, wo es ihm rappelt. Es iſt vielleicht 
dieſelbe Ecke: die Rappelecke und die Spukecke. Aber 
vorhanden iſt ſie. Und ihr gegenüber hilft es nicht, 
wenn man einfach decretirt, es giebt keine Geſpenſter. 
Man jollte ſich vielmehr in ein paar gelegentlichen 
Stunden recht angelegentlich mit dem offiziellen 
„Spiritismus“ beſchäftigen. Es tft ja ein Riſiko da⸗ 
bei: man kann den Hals daran brechen. Aber für 
die Meiſten mit klarem Kopf wird es die beſte Eur 
ſein, vorläufig die wahre Radikalcur, um ihnen eine 
prächtige Nüchternheit beizubringen wenigſtens vor 
dem, was an den Geſpenſtern „modern“ iſt. Vor 
den alten, ſo vor dreihundert bis dreitauſend Jahren 
habe ich, ich muß es bekennen, einen unverwüſtlichen 
Reſpect. Die Geiſterwelt, die in dem Volksbuch vom 
Dr. Fauſt ſich regt, die auf dem Blocksberg tollt, die 
in den alten griechiſchen und egyptiſchen Zauberbüchern 
ihre Orgien treibt: fie hat einen entſchteden großen 
Zug. Es iſt da ein wildes, aber grandioſes Stück 
Leiſtungen des dichtenden Menſchengeiſtes, eine Fülle 
von Poeſie, von Kraft, von Uebermenſchenthum. Aber 
der Geiſterwinkel im Menſchenhirn iſt heute unſäglich 
eng und öde geworden. Selbſt was den directen 
Schwindel anbetrifft, ſo hat er ein nüchtern pro⸗ 
eſſorales Gewand angezogen, und das iſt ſehr be⸗ 


zeichnend. Großer, warmer Glaube ſchafft große 
liches nder, wie Caglioſtro einer war. Ein ängſt⸗ 


es Verſteckenſpielen aber, wie es heute Viele mit 
Seren Soul Neigungen treiben, zeitigt die kleinen 
ie 10 erle von heute, die ihre ſpiritiſtiſchen Mätz⸗ 
heulen und den, entlarvt werden. Prügel kriegen, 
aue — — = morgen doch wieder in 

r h 5 
ſtellung geben, — winkel ihre gleiche traurige Vor 
die ſich um keine Anfein dung ſcheren, ſondern arme 
windige Schmierencomödianten, die ſich aus den 


nicht Märtyrer des Gedankens, Ich 


faulen Aepfeln, die ſie an den Kopf kriegen, hinter 
den Couliſſen noch ein Abendeſſen kochen. 

Es iſt der Fluch des Spiritismus oder beſſer 
der Fluch der vernünſtigen Menſchheit, die mit ihm 
fertig werden ſoll — daß man einen Geheimcultus 
aus ihm macht. In Dunkelſitzungen, in allerlei den 
Menſchen nervös machenden Situationen und wo⸗ 
möglich dann noch mit dem Bewußtſein, daß man 
etwas Unerlaubtes, Verfolgtes, Verborgenes begeht, 
ſoll man der Dinge warten. Aber die Dunkelheit ist 
auch die Zeit der Diebe und der umherirrenden Esel.“ 
So iſt man allem doppelt und dreifach ausgeſetzt. 
Der Diebe bedarfs zunächſt ſogar gar nicht. Setze 
Dich in ſpäter Nachtſtunde bei halb verhülltem 
Lampenſchein an Deinen Schreibeiſch und 
lauere auf myſtiſche Laute. Du wirſt 
Wunderdinge erleben. Ein ganzes Natur⸗ 
leben erwacht um Dich her, das Dir fremd iſt. Die 
Uhr in Deiner Weſtentaſche tickt laut wie eine Wand⸗ 
uhr. Dein Herz klopft in dumpfen Schlägen. Deine 
Kleider raſcheln, reiben ſich, rauſchen bei jedem Athem⸗ 
zug. Alle Deine Möbel knacken. Im alten Holz 
wühlen Larven und Käfer. Die Tapeten kniſtern. 
Eine einſame weltabgeſchiedene Fliege ſingt im tiefen 
Baß. Du hörſt die Ofenwärme, wie ſie arbeitet, die 
Stoffe ausdehnt, bis es allenthalben kracht und klopft. 
Du hörſt die langſamen Ausgleiche der Spannungen, 
die die Schwere hervorruft: das Pult, auf das Du 
vorhin ein dickes Buch gelegt, thut jetzt jäh einen 
ſcharfen Knacks im Holz, der Tiſch, auf den Du acht⸗ 
los ſeit einer Weile den Arm geſtützt, zittert leiſe nach 
Deiner Seite hin. Jeder dieſer Laute iſt ein „Eſel“, 
der Dich foppen will. * 5 

Und nun bedenke: aus ſolchen Geräuſchen der 
Einſamkeit, der Nacht, der nervöſen Sinne ſchöpft der 
Spiritift ſeine erſte, tieſſte Offenbarung. An diejem 
Zeichen ſollſt Du erforſchen, ob Du vielleicht ein 
„Medlum“ biſt, ein Begünſtigter der Geiſterwelt, mit 
dem ſie, leiſe klopfend und kniſternd, in Verbindung 
treten will. Allerdings ſollen die Andeutungen, falls 
Du Ausſichten haft, alsbald eine gewiſſe „Intelligenz“ 
bewähren. Z. B. wenn es dreimal nach einander 
klopft, ſo iſt dies das Anzeichen einer „Intelligenz.“ 
will Dir verrathen, lieber Leſer, daß es mit der 
Intelligenz der Geiſter — ihre Exiſtenz einmal zu⸗ 
geſtanden, — böſe beſtellt iſt. Hier gelten nicht drei 
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Steuerfrage erheblich klüger ſein. Die Gefahr, daß 
„Steuern auf Vorrath“ geſchaffen werden, iſt für 
dieſes Jahr beſchworen, und ebenſo die große Gefahr, 
die der Frankenſteinſchen Klauſel und dem Rechte der 
Elnzelſtaaten aus dem anſcheinend jo harmloſen und 
thatſächlich ſo verderblichen „Reform“⸗Plane droht. 
Herr Miquel hat den diesjährigen Feldzug trotz aller 
ſeiner Schlauheit verloren. Ob er nächſtes Jahr mehr 
Glück haben wird, wenn er überhaupt dann noch mit⸗ 
thut, das wird weſentlich davon abhängen, wie ſich die 
Finanzverhältniſie bis dahln entwickeln und wie er 
ſeine Pläne ihnen anzupaſſen verſteht. Mit dem 
„Autsmaten“ braucht er auf keinen Fall wieder zu 
kommen.“ 

Ein öſterreichiſch⸗ ruſſiſcher Zollkrieg wird 
im „Neuen Wlener Tagebl.“ in Ausſicht geſtellt. In 
ſeiner allerdings noch nicht in Wien eingetroffenen 
Antwort auf die legten Vorſchläge Oeſterreich⸗Ungarns 
beharre Rußland auf ſeiner Forderung einer Er⸗ 
mäßigung der Getreidezölle und wolle auch das 
Handelsproviſorium, wozu die Regierungen. Oeſterreich⸗ 
Ungarns von den beiderjeitigen Parlamenten ermächtigt 
wurden, ohne eine bindende Zuſage nicht abſchließen. 
Falls Ungarn weiterbin eine Ermäßigung des Getreide⸗ 
zolles ablehnen würde, wäre der Zollkrieg zwiſchen 
Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn unvermeidlich. 

In Breslau hat ſich ein freiſinniger Verein ge⸗ 
bildet, der den Namen „Eugen Richter“ führt. Die 
„Elb. Ztg.“ macht ihren Leſern in der Sonntag⸗ 
Nummer davon Mittheilung und fügt die geſchmack⸗ 
volle Bemerkung an, der Verein wolle alle Erinnerungs⸗ 
tage aus dem Leben Eugen Richters vom Anlegen 
der erſten Höschen an feſtlich begehen. Die Gloſſe iſt 
ebenſo geſchmackvoll, als wenn von gegneriſcher Seite 
behauptet würde, der konſervative Verein in Elbing 
wolle ſeinem Schutzbeiligen Puttkamer - Plauth die 
Märtyrerkrone zuerkennen und bei der kirchlichen Be⸗ 
hörde eine neuerliche Verlegung des Bußtages auf den 
11. Juni beantragen. 

Eine Erleichterung der ruſſiſchen Polizei⸗ 
plackereien gegenüber ausländiſchen Juden hat der 
ruſſiſche Miniſter des Innern verfügt, indem er die 
Gouverneure durch Rundſchreiben aufgefordert hat, 
den Pollzeibehörden zu eröffnen, daß den Geſandten, 
Miſſionen und Konſulaten Rußlands anheimgeſtellt 
iſt, einer beſtimmten Kategorie von Juden die Päſſe 
nach Rußlands nach eigenem Ermeſſen ohne die Ge⸗ 
nehmigung des Miniſters des Innern zu viſiren; 
überhaupt ſei die Forderung der Polizeibehörden, daß 
auf dem viſirten Paß die Genehmigung des Mi⸗ 
niſteriums des Innern zu verzeichnen ſei, unbegründet, 
da das Miniſterium des Innern in den nöthigen 
Fällen den Konſulaten die Genehmigung zum Bis 
ſiren des Paſſes direkt mittheile und die Konſulate 


Rubriken, ſondern lediglich Onkels letzte: in dieſem 
Punkt find fie nämlich alle „Eſel.“ Und hier iſt der 
Spiritismus als Weltanſchauung wirklich höchſt be⸗ 
trübend, ſobald man die Conſequenzen zieht. Wir 
leben nach dem Tode als Geiſter weiter, lehrt er 
uns. Aber das „Wie“ iſt entſetzlich. Um überhaupt 
mit den Menſchen als Geiſt verkehren zu können, ſteht 
uns zunächſt nur das Mittel offen, zu „klopfen“: in 
Tiſchen Schränken und anderen Gebrauchsgegenſtänden. 
Das direkte Klopfen im Gehirn erſcheint unzuläſſig 
und ein Menſch z. B. der nicht das Geld beſitzt, ein 
geeignetes Möbel ſich zu erwerben, könnte vielleicht 
zeitlebens ſeinen liebenden väterlichen oder mütterlichen 
Geiſt zum Stillſchweigen verurtheilen. Aber Du ſollſt 
einen brauchbaren Schrank haben. Jetzt ſteht der 
Geiſt, der vielleicht im Leben ein herriſcher Kerl war, 
frei und rückſichtslos, ein Genie, das klopft, klopft, ob 
Du ihn erhören willſt, ein armer bänglicher Bittſteller 
der, monatelang um Gehör bittet, — Hergott mach 
ihm doch auf, dem Unglücksgeiſt. Gut Du fragſt, 


Du verlangſt Auskunft, Du ſprichſt das 
Alphabet. Bei dem Buchſtaben, den er bezeichnen 


will, klopft er Beifall. Oft irrt er ſich oder Du irrſt 
Dich. Dann geht die Maſchine ſehr langſam, die 
Procedur fängt auch wohl wieder von vorn an. Mit 
einem Schwerhörigen am Telephon oder einem Taub⸗ 
ſtummen zu reden, ſich mit einem Chineſen ohne 
Sprachkenntniß zu verſtändigen, iſt ein Hochgenuß 
gegen dieſe Pein. Endlich iſt der Satz da. Aber, 
lieber Himmel, das iſt ja barer Unſinn. „Ja, Du 
Einfaltstropf,“ ſagt der Spiritiſt, „weißt Du denn, 
was Dein ſeliger Vater im Geiſterland geworden iſt? 
Ob er nicht verkindiſcht iſt, denn die Entwickelung 
geht doch dort weiter. Und noch mehr, — haſt Du 
etwa Garantie, daß der Klopfende Dein Vater war? 


Daß nicht ein anderer Geiſt Dich belogen hat?“ O 


weh, alſo die Claſſe 2 und 3 meines Onkels lebt auch 
unter den wirklichen“ — es giebt nicht nur angebliche 
Geiſter, mit denen man beſchwindelt wird, ſondern 
auch echte, die ſelbſt Schindler ſind, — es giebt nicht 
nur Eſel, die fälſchlich deu Geiſt ſpielen, ſondern auch 
Geiſter, die zu Sin 17 5 ſind? Helft mir, die 
e wird zu compli irt! 
e bol — ich thue den Spiritiften und ihren 
Geiſtern Unrecht. Das Klopfen iſt nicht das einzige 
Verkehrsmittel. Biſt Du vom Glück begünſtig und 


wohl über jedes derartige Viſum dem Meru 
des Innern Mittheilung machten, jedoch nicht ver⸗ 
pflichtet wären, auf dem Paß zu vermerken, ob das 
Viſum nach eigenem Ermeſſen der Konſulate oder mit 

Genehmigung des Miniſterlums des Innern e fet. 

ürſt Bismarck läßt feine „Hamb. Nachr.“ 

wieder eine Sprache führen, welche an Heftigkeit der 
Zeit vor dem Beſuch des Kaiſers in Friedrichsruh 
nichts nachgiebt. 


würde. Giftig ſchreiben die „Hamb. Nachr.“ jetzt 
folgendes: „Das Beutiche Volk bat ſich ſeit 1890/91 
daran gewöhnt, bei allen Verträgen mit dem Auslande 
den Kürzeren zu ziehen, und erwartet kaum etwas 
Anderes, ſpeziell bei dem ruſſiſchen Vertrage konnte 
es ſich troniſch damit tröſten, daß ohnehin nichts mehr 
zu verderben und es ziemlich gleichgiltig ſei, ob ſich 
die deutſche Produktion an 12 oder an 13 Wunden 
verblute; dafür drängt ſich aber je länger je mehr die 
Frage auf: „Was wird das Ende von alledem ſein? 
Eine neue Miniſterkriſis iſt unerwartet in 
Frankreich ausgebrochen. Im Senate iſt es zu einem 
Conflikt mit dem Minifterpräfidenten gekommen, der 
ohne Erörterung das von der Kammer genehmigte 
Reinachſche Projekt behufs Schaffung eines Kolontal⸗ 
Miniſteriums angenommen wiſſen wollte. Der Unter⸗ 
ſtaatsſekretär für die Colonialangelegenheiten hat ſeine 
Entlaffung gegeben, weil er mit der jetzigen Organt⸗ 
ſation nicht arbeiten kann und eine Aenderung nach 
dem ablehnenden Verhalten des Senats erſt nach 
fünf Wochen möglich ſein würde. Der Miniſter⸗ 
präfident erklärte deshalb den Führern der republikani⸗ 
ſchen Gruppen im Senat, er müſſe abdanken, wenn 
der Senat fi nicht entſchließen würde, dem Kabinet 
ſofort Klarheit über jelne Geſinnungen zu verſchaffen. 
Trotzdem der Senat ſich bereits für Die Oſterferien 
vertagt hat, wurde für Montag eine Sitzung einbe⸗ 
rufen, in der der Conflikt zwiſchen der Oberen Kammer 
und der Regierung beigelegt werden ſoll. 
Eine neue Bombenerplofion. Vor dem Ge 


5 meindehauſe der Ortſchaft San Gregores bei Neapel 


explodirte am Sonnabend eine Dynamitbombe. Der 
Bürgermeiſter Paulucei Elipdis wurde in Stücke ge⸗ 
riſſen und der Gemein deſecretär Preſutti tödtlich ver⸗ 
wundet. Ein gerade im Moment der Exploſion vor⸗ 
übergehender Hirte wurde durch einen Bombenſplitter 
im Geſicht verletzt. Das Gemeindehaus iſt voll⸗ 
ſtändig zerſtört. 13 Anarchtſten find verhaftet worden, 
weil ſie verdächtig ſind, an dem Attentate theil⸗ 
ommen zu ha 

gen Aus Gens Ayres wird gemeldet, daß die 
Regierung neuerdings an die Mächte das Erſuchen 
gerichtet habe, ſie als kriegsführende Macht anzuer⸗ 
kennen. 

Vor Rio de Janeiro hat das Kriegsglück zu 
Gunſten Peixotos entſchleden, aber noch iſt das Ende 
unglückſeligen Bürgerkrieges nicht abzuſehen. Die 
Ankündigung der nahe bevorſtehenden Waffenſteckung 
Mellos hat ſich bisher nicht beſtätigt, dieſer ſcheint 
vielmehr entſchloſſen zu ſein, den Kampf fortzuführen, 
worin er durch das Verhalten Peixotos gegenüber 
Saldanha da Gama nur noch beſtärkt werden dürfte. 
Der ſiegreiche Präfident beharrt auf der Forderung, 
daß Saldanha ihm von den Portugteſen ausgeliefert 
werde, damit er ihn als Piraten vor Gericht ſtellen 
tönne; es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
Saldanha in dleſem Falle ein verlorener Mann wäre. 
Dieſem Schickſal ſich auszuſetzen hat de Mello vor⸗ 
läufig noch nicht nöthig. Noch gebietet er über zwei 


fſtarke Schiffe, bald wird ihm auch ein Landheer zur 


Verfügung ſtehen, zu deſſen Ecrichtung er ſich nach 
Curityba begeben hat. Wie eine Drahtmeldung aus 
Rio berichtet, ſoll Mello den „Aquldaban“ beauftragt 
haben, „Rio im Norden anzugreifen.“ Dieje Meldung 
iſt unverſtändlich; die Bucht von Rio de Janetro 
wird von Peixotos Schiffsmacht beherrſcht, 
ein Angriff auf die Stadt durch den 
„Aquldaban“ iſt ein Ding der Unmöglichkeit. Das 
zweite Schiff Mellos, die „Republika“, iſt augenblick⸗ 
lich offenbar 195 ſchlagferlig, da gemeldet wird, es 
befinde ſich in Paraguay zur Ausbeſſerung, doch 
dürften ſeine Schäden bald behebbar ſein, da es weder 
ein ernſteres Gefecht noch beſonders ſchweres Wetter 
hinter ſich hat. Peixoto wird jedenfalls gut daran 
thun, nicht allzu übermüthig zu werden, am wenigſten 
aber es auf einen Streit mit auswärtigen Mächten 
ankommen zu laſſen. Ein ſolcher könne ſich leicht ent⸗ 
ſpinnen, wenn er, um der geflüchteten Aufftändifchen 
habhaft zu werden, Gewalt gegen jene fremden Schiffe 
gebrauchen wollte, an deren Bord Gama und ſeine 
Anhänger Zuflucht geſucht haben. Ein erſter Verſuch 
dieſer Art wird aus Rio gemeldet: Nachdem der por⸗ 
tugieſiſche Admiral die Auslieferung da Gamas ver⸗ 
weigert hatte, machte das in der Bat ankernde Schiff 
„Cindade Porto“ mit Aufſtändiſchen an Bord den 
Verſuch, in See zu gehen, wurde jedoch vom Fort 
Santa Cruz daran verhindert und mußte zurückkehren. 


ein ſogenanntes „Schreib⸗Medium,“ ſo kannſt Du 
die Sache bequemer haben. Du ſetzt Dich an 
den Tiſch, auch am beſten in ſtiller Nachtein⸗ 
ſamkeit, legſt ein großes Blatt Papier vor 
Dich hin und ergreiſſt einen Bleiſtift. Dann warteſt 
Du ab, ob ein Gelft in Deine Hand fährt und Dich 
ſchreiben läßt. Du ſelbſt darfft an gar nichts denken, 
das ift ſtrengſte Vorſchrift, — auch wenn's ſchwer 
fällt. Nun iſt ſo viel ſicher, daß es viele Leute 
giebt, die in ſolchem 1 05 anfangen zu ſchreiben 
oder Arabesken zu kritzeln. Meiſt wieder finnloſe 
Sachen. Kommt aber irgend ein vernünftiger Satz 
zu Stande, jo iſt es gerade der Spiritiſt ſelber, der 
anfängt zu warnen. Er warnt vor „Selbſtbetrug.“ 

Der ſchleiche ſich leicht hier ein, man müſſe ſtreng die 
Grenze finden. Ganz ehrliche Leute beſchwindeln ſich 
bei dieſem Schreiben leicht ſelber. Da wird die Sache 
alſo noch ſchlimmer. Nicht nur die echten Gelſter 
können Schwindler ſein, ſondern auch in jeder ehr⸗ 
lichen Erdenhaut kann ein verhüllter Selbſtbeſchwindler 
ſtecken, der erſt bei dieſem Experiment zum Vorſchein 
kommt. Und wo finde ich jene erforderliche feine 
Grenze? Llegt fie, wie Arne Garborg einmal ſehr 
gut gejagt hat, darin, daß nothwendiger Weiſe ein 
Geiſt dann mit im Spiel iſt, wenn der geſchriebene 
Blödſinn ſo hochgradig iſt, daß ich ſelbſt ihn — alle 
meine gelegentlichen Leiſtungen an menſchlicher Thor⸗ 
heit in Ehren — unmöglich allein producirt haben 
kann? Sie wäre ſelbſt dann verzweifelt ſchwer klar 
zu ziehen, denn es iſt beim leldlichen Stande der 
Eleleit am Ende doch immer möglich, daß man ſelbſt 
noch dümmer iſt, als man weiß. 

Du ſiehſt, lieber Leſer, die Sache iſt äußerſt 
schwierig, ſelbſt wenn Du gläubigſter Spiritiſt biſt. 
Die Geiſter können Dich beſchummeln und Du ſelbſt 

Dich ſelbſt. Und verſtändige Sachen hörſt Du auf 
alle Fälle nicht. Wenigſtens iſt das bisher nicht vor⸗ 
gekommen, wie ſehr einſichtige Spiritiſten rund zu⸗ 
geben. Nun mußt Du zu alledem noch mit der wirk⸗ 


Offenbar hatte Fürſt Bismarck eine 
Zeit lang erwartet, daß er oder ſein Herr Sohn zu 
politiſchen Geſchäften wieder herangezogen werden 


Belgien. 

Antwerpen, 17. März. Die Zeit der Eröffnung 
unſerer Weltausſtellung iſt nicht mehr fern, und noch 
immer werden neue eigenartige Unternehmungen, 
welche mit derſelben in Verbindung ſtehen, geplant 
reſp. ausgeführt. So ſind jetzt engliſche Unternehmer 
damit beſchäftigt, 400,000 Kilo eines kryſtallartigen 
Geſteins hierhin zu transportiren, welches aus einer 
vor einigen Jahren in Deadwood in Dakota entdeckten 
unterirdiſchen Grotte ſtammt. Mit dieſen Steinen 
ſoll einer der 1500 Säle jener Grotte genau nach⸗ 
gebildet und auf dieſe Weiſe eine Sehenswürdigkeit 
allererſten Ranges, „ein wahres Wunderwerk“ ge⸗ 
ſchaffen werden. Mit ungeheurem Eifer wird augen⸗ 
blicklich in der Ausſtellung gearbeitet. Das Exekutiv⸗ 
Comitee wurde nämlich amtlich benachrichtigt, daß am 
5. Mat der König in eigener Perſon und in Gegen⸗ 
wart ſämmtlicher Minſſter in feierlicher Weiſe die 
Ausſtellung eröffnen werde, und daher wird jetzt Alles 
aufgeboten, damit bereits vor jenem Tage das groß⸗ 
artige Werk bis auf die letzte Einzelheit vollendet ſel. 
Seit einigen Tagen haben ſich auch die Ausſteller an's 
Auspacken gegeben, was bis dahin unterſagt geweſen 
war, eine Anordnung, in Folge der ſich eine kaum 
glaubliche Menge von Gütern hierſelbſt angeſammelt 
hat. Die Entrepots ſind angefüllt mit derartigen, für 
die Ausſtellung beſtimmten Gütern und vor dem 
neuen Südbahnhofe ſollen an 450 Doppelwaggons 
darauf warten, daß ſie endlich ausgeladen werden 
können. Am eifrigſten zeigen ſich bis jetzt bei dem 
Auspacken und Ausſtellen die franzöſiſchen Ausſteller, 
denen von der franzöſiſchen Regierung abermals eine 
Subfidie von 130,000 Francs ſoeben bewilligt worden 
iſt. Hoffentlich werden unſere deutſchen Ausſteller 
das löbliche Beiſpiel derſelben bald nachahmen, damit 
am 5. Mat ſich die deutſche Abtheilung würdig neben 
allen anderen 8 kann. 


Aus aller aller Welt. 


Ueber die letzte Bombenexploſion vor der 
Madeleinekirche hat der Vikar der betr. Kirche, 
Abbe Joſſinet, bei feiner Vernehmung vor dem 
Poltzelpräfekten ausgeſagt, daß die Explosion in dem 
Augenblicke erſolgte, als er das heilige Sakrament 
enthüllte. Er eilte fofort gegen die Thür, wo die 
Exploſition ſtattgefunden, und erblickte daſelbſt den 
verſtümmelten Leichnam des Verbrechers, welcher einen 
ſchrecklichen Anblick bot. Die Eingeweide waren her⸗ 
ausgeriſſen. Ete Erploſſion erklärt Abbs Joſſinet 
damit, daß ein Thürflügel in Folge des ſtarken Windes 
gegen die Bombe anſchlug. 


Maſſen⸗Eheſcheidungen in Wien. In der 
Wiener Leopoldſtadt befindet ſich gegenwärtig eine 
gr in Haft, die dazu beigetragen hat, eine große 
Anzahl von Familien in Unglück und Schande zu 
lier und Urſache zahlreicher in Schwebe befind- 
licher Eheſcheidungsprozeſſe ift. Die nun ihre Strafe 
0 peer iſt die Marqueursgattin 
Thereſia Herlinger. Dieſelbe hatte in einem Haufe 
55 Oberen Augartenſtraße eine größere Wohnung. 
urch die vielen Beſuche von Herren und Damen, 
die fie daſelbſt empfing, lenkte fie alsbald den Ver⸗ 
ei auf ſich, Gelegenheitsmacherel zu betreiben, doch 
der für dieſe Muthmaßung trotz der eifrigſten 
8 Recherchen der Polizei lange Zeit keine Bewelſe er⸗ 
racht werden. Endlich gelang es, nach langen Be⸗ 
mühungen, einem Detektive durch eine Liſt in die 
Wohnung der Frau während eines „Empfangsabends“ 
zu gelangen, und was er da wahrnahm und entdeckte, 
ſplelte der Bolizet ein erdrückendes Beweismaterlal gegen 
die Wohnungsbeſitzerin in die Hand. Fünf verhetrathete 
rauen, Mütter von Kindern, die von dem Detektive 
im Salon der Frau betroffen wurden, mußten vor 
der Poltzeibehörde Rede und Antwort ſtehen. Da 
eugnen nichts mehr nützte, bequemten fie ſich zu 
einem Geſtändniſſe. Der Poltzeirichter verurthellte 
Dr fünf verheiratheten Frauen wegen lüderlichen 
ebenswandels zu je acht Tagen Arreſts und dadurch 
erfuhren nunmehr die Ehemänner der betreffenden 
Frauen den Sachverhalt. Zwei von dieſen Frauen 
unternahmen Selbſtmordverſuche, um ihre Schande 
nicht zu überleben; die Eine ſuchte ins Waſſer zu 
ſpringen, die andere ſich zu erhängen; doch wurde 
der Selbſtmord in beiden Fällen noch vereitelt. Die 
Aufregung in dieſen beiden Familien kann man ſich 
denken; nicht minder groß war aber die Beſtürzung 
auch der anderen Ehemänner, als die verurtheilten 
Frauen ihnen das entſetzliche Geſtändniß machen 
mußten, daß und aus welchem Grunde 
ſie in der nächſten Zeit für einige Tage das Haus 
würden verlaſſen müſſen .. Einer dieſer unglücklichen 
Ehemänner jeßte, unterftüßt von dem abgelegten Ge⸗ 
ſtändniſſe feiner Gatkin, auf eigene Fauſt die Nach⸗ 
forſchungen fort und brachte alsbald die Namen aller 
jener Frauen in Erfahrung, welche die Empfangs⸗ 
abende der Frau Herlinger beſuchten. Es war dies 
eine ſtattliche Liſte, die zumeiſt Namen PPT!!! f —— et} 


lichen, bewußten e . De nee der profeſſionsm 
in Spleiltsmus reiſenden und geldbedürftigen Mees 
rechnen. Daß dieſe Leute mit Liebhaberei betrügen, 
geſteht der Spirltismus ſelbſt bereitwilligſt ein. Ole 
Geiſter ſind ihnen nicht immer zur Hand und dann 
greifen ſie zu groben Erſatzmitteln. Aber wo iſt hier 
nun die Grenze? Sicher fit, daß in den Händen 
Dieferprofeffiongmäßigen Spiritsreiſenden die Lelſtungen 
unſerer lieben Brüder aus dem Jenſeits etwas 
intelligenter werden. Sie ſchreiben auf die innen 
aufeinarder gelegter Slapptafeln, ſpielen im Dunkeln 
auf der Harmonkka, laſſen das Medium aus feftver- 
knoteten Bandagen herausſpazieren und geben ihm die 
Kraft, durch geſchloſſene Couverts hindurch Brleſe 
zu leſen. Auch Karten und Ziffern laſſen fie 
es errathen, — übrigens bis jetzt eine merk⸗ 
würdig wenig ausgenutzte Kunſt an practiſcheren 
Stellen! Es iſt z. B. unbegreiflich, daß die Medien 
nicht, ſtatt im Schweiße ihres Angeſichts Sitzungen 
vor Spießbürgern zu geben, ſämmtliche großen Looſe 
aller Lotterien der Welt voraus errathen und ein- 
heimſen oder wenigſtens durch Kartenrathen die 
enormſten Summen am Spieltiſche erwerben. Wie es 
ſich auch damit verhalte: ſo viel ſteht feſt, daß der 
verſtärkten Intelligenz der Geiſter leider die Stange 
gehalten wird durch die verſtärkte Intelligenz des 
geübten Taſchenſpielers, die das offizielle Medium 
ſich angeeignet haben kann und in vielen bekannten 
Fällen unanzweifelbar ſich angeeignet hatte. Alſo 
abermals Wurſt wieder Wurſt. Die Ueberlegenheit 
des Taſchenſpielers über den einfachen „geſunden 
Menſchenverſtand“ iſt dabel eine ſehr viel größere, als 
die meiſten Menſchen glauben. Mit wie einfachen 
Mitteln wir alle mit einander zu betrügen find, fit 
3 8 f 
fürchterlich, und der gelehrte Profeſſor, der findigſte 
Juriſt ſtehen in ſolchem Falle durchweg keinen Zoll 
höher, als das alte Mütterchen, das an die Orakel 
des Kaffeeſatzes glaubt. 
(Schluß folgt.) 


Frauen, aber auch ſolche von jungen Wittwen und 
jungen Mädchen enthielt. Unter den Letzteren befand 
ſich auch eine Braut, deren Hochzeit demnächſt ſtatt⸗ 
finden ſollte. Der Betreffende lud nun die Ehegatten 
aller dieſer Frauen zu einer „vertraulichen“ Beſprechung 
in ein Gaſthaus des 2. Bezirks; in dieſer ganz eigen⸗ 
artigen „Verſammlung“ gab er das Reſultat 
ſeiner „Erhebungen“ bekannt. Einige der Ehe⸗ 
männer hatten nicht übel Luſt, den Mann zu 
lynchen, denn ſie konnten das Erzählte nicht 
faſſen. Derzeit ſind nun nicht weniger als 26 Ehe⸗ 
ſcheidungsprozeſſe anläßlich dieſer Affaire im Zuge. 
Mehrere der ungtücklichen Familtenväter nahmen ge⸗ 
meinſam einen Advokaten zur raſchen Durchführung 
der gerichtlichen Eheſcheldung. Thereſia H. drängte 
ſich, nach Ausſage der von ihr verführten Frauen, zu⸗ 
meiſt an Frauen minderbeſoldeter Beamten und 


erwerb, von dem der Mann nichts zu wiſſen brauchte, 
in Ausſicht ſtellte. Putzſucht und weibliche Eitelkeit 
waren zumeiſt die Triebfedern, die dieſe Frauen auf 
dieſe abſchüſſige Bahn brachten. Die Herlinger erhielt 
vom Strafrichter 3 Monate (?) ſtrengen, mit Faſten, 
hartem Lager verſchärften Arreſtes zuerkannt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
—r Aus dem Kulmer Kreiſe, 18. März. 
Heute gegen Mitternacht verſuchte eine freche Diebes⸗ 
bande einen Einbruch im Eiſenbahnſtationsgebäude 
Stolno. Ihr Hauptziel war die Stationskaſſe. Nach⸗ 
dem ſie durch die vorher erbrochenen Fenſter in das 
Bureau gelangt waren, öffneten ſie gewaltſam das 
Aktenſpind, in welchem ſich das verſchloſſene Geldſpind 
befand. Hier erhofften ſie ihre erſehnte Beute. Das 
erbrochene Geldſpind erhielt zu ihrer Freude auch 
wirklich einen umſchnürt verſiegelten Brief, welchen ſie 
ins Gewahrſam brachten. Darauf erbrachen ſie 
mittelſt einer Papierſcheere die Schublade des Schalter⸗ 
tiſches, wo ſie 1 Mk. Wechſelgeld vorfanden. Der 
verſiegelte Brief hat ſie jedoch ſehr enttäuſcht; denn 
es war ein ſekreter Brief, welcher Beſtimmungen für 
den Mobilmachungsfall enthielt. Der Vorſteher, Herr 
Dumtzlaff hatte glücklicherweiſe die Kaſſe, in der ſich 
etwa 200 Mk. befanden, aus dem Bureau entfernt. 
— Da hier verjchtedene Rittergüter ihren Rübenertrag 
theilweiſe und viele kleinere Beſitzer ganz an die 
Zuckerfabriken in Martenwerder, Schwetz und Melno 
wegen zu großen Andranges in Culmſee verkaufen, 
geht die Zuckerſaprik in Culmſee mit dem Plane um, 
in Stolng eine Filiale einzurichten. Daſelbſt ſollen 
die Rüben von circa 5000 Morgen verarbeitet und 
der daraus gewonnene Zuckergehalt in die Zuckerfabrik 
geſchafft werden, wodurch der Zuckerfabrik enorme 
Vortheile entſtehen würden. Die Filiale dürfte 
möglicherweiſe auch auf Aktien gegründet werden. 

(29) Chriſtburg, 17. März. Der ſtädtiſche Etat 
für 1894—95 war der einzige Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung für die letzte Stadtverordneten⸗Verſammlung; 
derſelbe wurde in Einnahme und Ausgabe auf 
36,910 Mk. feſtgeſetzt und genehmigt. Von den Ein⸗ 
nahmen werden durch Kommunalabgaben allein 
29,700 Mk. aufgebracht, mithin 4000 Mk. mehr als 
im Vorjahre, und nur dem Umſtand, daß mehrere 
größere Poſten der Ausgabe geſtrichen werden konnten, 
iſt es zuzuſchrelben, daß nicht noch einige tauſend mehr 
aufgebracht werden müſſen. Wie hoch ſich der 
Prozentſatz der Kommunalſteuern belaufen wird, iſt 
zwar noch nicht zu erſehen, jedenfalls aber wird er 
um ein bedeutendes höher fein, als im Vorjahre. Die 
erhöhſen Ausgaben beſtehen hauptſächlich darin, daß 
an Kreisſteuern ſtatt 6900 Mk. jetzt über 11 000 Mk. 
aufzubringen ſind und daß der Armen⸗Etat von Jahr 
zu Jahr größer wird, und in dieſem Jahr 1000 Mk. 
mehr betragt. Auch tritt noch hinzu, daß zur Ruhe⸗ 
gehaltskaſſe der Lehrer 322 Mk. zu zahlen ſind. Es 
konnten dagegen abgeſetzt werden die Mtethe für bie 
Armenwohnungen, indem das eine Haus auf dem 
Schloßberge, welches die Stadtgemeinde von der 
Frau Dr. Schreida geerbt hat, hierzu eingerichtet 
wirdl und ferner 400 Mk., welche zum Neubau eines 
Armenhauſes jährlich angefammelt wurden. Ferner 
fallen die Ausgaben für Lern⸗ und Lehrmittel der 
Schulen, ſowie die Beiträge zur Schülerbibltothek fort, 
weil dieſe Koſten fortan aus der Kirſtein⸗Stiftung ge⸗ 
deckt werden. — Der geſtrige Pferde⸗ und Viehmarkt 
war ſelten ſtark beſucht. Rindvieh wurde bei guten 
Preiſen flott Rene fo daß der Markt ſchnell ger 
räumt war. Auf dem Pferdemarkt war hauptſächlich 
guter Reit⸗ und Arbeitsſchlag vertreten. Beſonders 
ſtark war die Nachfrage nach guten Arbeltspferden, 
welche auch zu hohen feſten Preiſen verkauft wurden. 
— Die hiefigen beiden Geſangvereine „Männerchor“ 
und „Kirchenchor“ werden am zweiten Oſterfeiertage 
im Saale des Herrn Appelhans ein gemeinſchaftliches 
Konzert veranſtalten. Zu Oſtern findet die Auf⸗ 
nahme der ſchulpflichtigen Kinder ſtatt. Zur Auf⸗ 
nahme in die evangeliſche Schule ſind über 40 Kinder 
vorhanden, dagegen kommen nur 18 Kinder zur Eat⸗ 
laſſung, ſo daß die jetzt vorhandenen 5 Klaſſen die 
Zahl der ſchulpflichtigen Kinder nicht zu faſſen ver⸗ 
mögen, weshalb nach den Oſterferien mit Einrichtung 
einer ſechſten Schulklaſſe vorgegangen werden ſoll. — 
Das ſtädtiſche Schlachthaus naht nunmehr, nachdem 
auch die Waſſerleitung angeſchloſſen, ſeiner Vollendung, 
der Termin der Eröffnung iſt auf den 15. April 


definitiv feſtgeſetzt worden. 


Gerichtshalle. 

erlin, 17. März 9 Uhr Abends. Der Ge⸗ 
190 verurtheilte den Angeklagten Plack zu 
1 Jahr 9 Monaten Gefängniß, unter i 
a 6 Monaten auf die Unterſuchungshaft, den 
Angeklagten Dewald zu 3 Monaten Gefängniß, 
den Angeklagten Schweinhagen zu 1 Jahr Gefäng⸗ 
niß, unter Anrechnung von 6 Monaten Unter⸗ 
ſuchungshaft. Dem Finanzminiſter Dr. Miquel 
und dem Reichskanzler Grafen Caprivi wird die 
Publications = Vefugnißl im Reichsanzeiger zu⸗ 

geſprochen. er 


Schwurgericht zu Elbing. 

Nachmittags⸗Sitzung vom 17. März 1894. 
6. und letzter Verhandlungstag in Sachen Werner 
und Genoſſen wegen Aufruhrs und Landfriedensbruchs. 
Nach einer Erholungspauſe von 10 Minuten er⸗ 
hielten die Vertheidiger, die Herren Rechtsanwalt 
Diegner, Poerſchke und Aron das Wort; dieſelben 
ſuchten nachzuweiſen, daß die Angeklagten ganz un⸗ 
zweifelhaft nicht in dem Bewußtſein, eine rechtswidrige 
Handlung zu begehen, gehandelt haben, es ſei nicht 
erwieſen, daß dieſelben ſich vorher zu ihren Handlungen 
verabredet haben. Das Motiv zur That fehle. Die 
Herren Vertheidiger bedauerten, daß die Urheber der 
That ungeſtraft davon kommen, nur ein Bruchtheil 
der Schuldigen ſei hier auf der Anklagebank, 


die zielbewußten Urheber ſitzen zu Hauſe und ergötzen 
ſich mit Zeitungsleſen über die Verhandlungen, während 
die Verführten hier unter der ſchweren Anklage ſtehen. 
Für die unfläthigen Redenarten und das ungehörtge 
Betragen, welches unter dieſen Leuten üblich jet, jet 
denſelben auf eine andere Art beizukommen. Lodend 
wurde von den Herren anerkannt das ruhige, nur 
zu freundliche Benehmen der Gendarmen bet der 
Verſammlung und ſpäter das energiſche Eingreiſen 
der berittenen Gendarmen, wodurch großes Unheil 
vermieden worden jet. Die Herren Anwälte beantragten 
Freiſprechung ev. Zubilligung wildernder Umſtände, wo 
eine diesbezügliche Frage geſtellt iſt ev. Schuldigſprechung 
des einfachen Widerſtandes. Die Herren Geſchworenen 
ſchloſſen ſich beider Beantwortung der Schuldfragen im All⸗ 


gemeinen den Anträgen der Kgl. Staatsanwaltſchaft an und 
ſprachen nach 12ſt indiger Berathung den Angeklagten Joh. 
kleinerer Geſchäftsleute heran, denen fie einen Neben⸗ W. 


erner als Rädelsführer, des ſchweren Aufruhrs, 
Landfriedensbruchs und der Körperverletzung unter 
Verneinung mildernder Umſtände, den Hermann 

ombrowski, Johann Kroſchinski und 
Carl Strei her des ſchweren Landfriedensbruchs 
und Aufruhrs, unter Verneinung mildernder Umſtände, 
den Carl Weiß und Auguſt Gehrmann des 
ſchweren Landfriedensbruchs und Aufruhrs unter Zu⸗ 
billigung mildernder Umſtände; den Auguſt Mo o tz, 


Heinrich Tolkemit, den Jacob Sack⸗ 
ſchewskt, den Carl und August Haaſe des 
einfachen Landfriedensbruchs und den Auguſt 


Werner des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
unter Annahme mildernder Umſtände für ſchuldig, 
worauf der Gerichtshof gemäß dem Antrage des 
Staatsanwalts gegen Johann Werner auf 4 Jahre 
Zuchthaus, 4 Jahre Ehrverluſt und Stellung unter 
Poltzelauſſicht, gegen Hermann Drombrowski 
einſchließlich einer noch zu verbüßenden Gefängnißſtrafe 
auf eine Geſammtſtrafe von 2 Jahren 9 Monaten 
Zuchthaus, 3 Jahre Ehrverluſt und Stellung unter 
Pollzelauſſicht, gegen Johann Kroſchinski auf 
2 Jahre Zuchthaus, 3 Jahre Erverluſt und Stellung 
unter Poltzeiauſſicht, gegen Carl Streicher auf 
24 Jahre Zuchthaus, 3 Jahre Ehrverluſt und Stellung 
unter Polizetaufficht, gegen Carl Weiß auf 1 Jahr, 

gegen Auguſt Gehrmann und Heinrich 

Tolkemit auf je 9 Monate, gegen Jacob 
Sackſchewski auf 8 Monate, gegen Auguſt⸗ 
Moo tz, Carl und Johann Haaſe auf je 6 Monate 

und gegen Auguſt Werner auf 4 Monate Ge⸗ 

ſängniß; von der Strafe des Letzteren wird 1 Monat 

als durch Unterſuchungshaft verbüßt erachtet. Die 

Koſten des Verfahrens haben die Verurtheilten zu 

tragen. Mit dem Ausſpruch des Dankes an die 

Herren Geſchworenen, ſchließt der Vorſitzende, Herr 

Landgerichtsdtrektor Rauſcher die Sitzung, und wünſcht, 

daß die heutige ra eine Mahnung für 
andere Fälle ſein möge. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 19. März. 

Die Direktion unſeres Stadttheaters hat ganz zum 
Schluß der Saifon noch eine Fauft = Aufführung er⸗ 
möglicht und in derſelben das Publikum mit einer 
jungen Künſtlerin bekannt gemacht, welche in der 
kommenden Saiſon das Fach der jugendlich ſentimentalen 
Liebbaberinnen ausfüllen ſoll. Dieſelbe, Fräulein 
Lola Rameau, Schülerin der Nuſcha Butze, be⸗ 
trat hier am Sonnabend zum erſten Male die welt⸗ 
bedeutenden Bretter in einer größeren Rolle, nachdem 
ſie in Berlin Gelegenheit gefunden, mit dem Lampen⸗ 
fieber fertig zu werden. Das Debüt war erfolgreich 
und vielverſprechend. Frl. Rameau beſitzt eine ange⸗ 
nehme, geſchmeidige Bühnenerſcheinung, das Organ 
klingt weich und voll und es ſchmiegt ſich willig jeder 
Stimmung, jeder Empfindung an; auch das Spiel 
darf bis zu einem gewiſſen Grade als lobenswerth 
bezeichnet werden, es verräth die realiſtiſchen Grund⸗ 
ſätze der Lehrerin, es iſt durchdacht, es zeugt von 
künſtleriſcher Geſtaltungskraft aus dem eigenſten Selbſt 
heraus und nirgends war die vollſtändige Anfängerin 
zu ſpüren. Damit ſoll nun aber nicht geſagt ſein, 
daß das „Gretchen“ der jungen Dame durchweg 
tadellos war; ſie vergriff ſich mitunter im Ausdruck 


und ihre Darſtellung litt ſtellenweiſe unter 
einem Zuviel der Bewegungen, fie hat noch 
den Fehler aller Anfängerinnen, zur Be⸗ 


ſtätigung ihrer Worte recht lebhaft mit dem Kopfe 
zu nicken, fie verlor vor Allem auch in den Augen⸗ 
blicken der erzweiflung mehr ls gut war die Herr⸗ 

ſchaft über ihre äußere Haltung. Doch darauf kommt 
bei der Beurtheilung einer erſten Leiſtung wenig an, 
das ſind Dinge, die nur den Regiſſeur und die Künſt⸗ 
lerin ſelbſt kümmern; Publikum und Kritik haben nur 
das Talent zu prüfen und das iſt entſchieden vor⸗ 
handen. Frl. Rameau wird zweifellos alle die Ecken 
und Kanten, die ihrem Spiel noch anhaften, bald ab⸗ 
ſchleifen können und daan eine ſchätzbare Kra tt für 
jedes Enſemble fein. — Herr Direktor Gottſcheld 
ſpielte den Fauft; er iſt für unſer Publikum nicht neu 
in der Rolle und es genügt darum, zu ſagen, daß er 
auch geſtern wieder mit ſchönſtem Erfolg bemüht war, 
aus dem Vollen zu ſchaffen und der götheſchen 
Problemfigur warm pulſirendes Leben einzuhauchen; 

Spiel und Deklamatlon waren meiſterhaft. Der Me⸗ 
phlſto des Herrn Sieg war gut angelegt und glück⸗ 
lich durchgeführt, nur flörte das überhaſtete Sprechen, 
das mitunter ganze Zeilen in einen einzigen ziſchenden 
Laut zuſammenfließen ließ. Gut in ihrer Art waren 
auch der Valentin des Herrn Stern und die Martha 
der Frau v. Glotz, Herr Stern nur half ſich dies⸗ 
mal etwas mit Aeußerlichkeiten durch und Frau v. Glotz 
erinnerte unwillkürlich an die Petronella. Auch die 
Beſetzung der Nebenrollen war durchweg lobenswerth. 
Herr Callia no verlörperze die Bewohnerin der 
Hexenküche recht charakteriſtiſch, Herr Meyerhoff 
ſpielte den Sybel, Herr Lenz den Brandes, Herr 
Bauermann den Froſch und Herr Baſſch den 
Altmayer mit gutem Gelingen. Z. Z. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing. 19. März. 

* Lehrerverein. In der ſehr gut beſuchten 
Sonnabend = Sitzung des hieſigen Lehrervereins hielt 
Herr Lehrer emer. Liedtke einen hochintereſſanten 
Vortrag über „Unſere Wünſche inbetreff des zu er⸗ 
wartenden Volksſchulgefetzes“. Aus dem ſehr zeit⸗ 
gemäßen Thema geben wir folgende leitende Sätze 
Wie 1) Die Volksſchullehrer werden in Rang und 
Einkommen den Subalternbeamten des Staats oder 
größerer Städte gleichgeſtellt. Das Gehalt ſteigt durch 
regelmäßige Dienſtalterszulagen in 25—30 Jahren 
auf das Maximum. Zwiſchen Stadt⸗ und Landlehrer 
findet inbetreff der Beſoldung kein Unterſchied ſtatt. 
Außergewöhnliche Verhältniſſe werden durch ent⸗ 
ſprechende Theuerungszulagen ausgeglichen. 2) Der 


Seminarunterricht iſt dahin zu erweitern, daß bie 
Cenſur „gut beſtanden“ bei der 2. 1 dem 
Mittelſchulexamen gleichzurechnen iſt. Beſondere 
Rektorenprüfungen ſind nicht nothwendig. Die Haupt⸗ 
lehrer oder Rektoren mehrkl. Volksſchulen werden aus 
der Zahl tüchtiger, erfahrener Volksſchullehrer ge⸗ 
nommen, welche die Berechtigung zum Unterrichte in 
Mittelſchulen erworben haben. 3) Die Lehrerſeminare 
ſelen offene Anſtalten (Externate); auf die Umwandelung 
der Internate iſt möglichſt Bedacht zu nehmen. 4) Die 
Präparandenanſtalten geben eine allgemeine wiſſen⸗ 
ſchaftliche und techniſche Vorbereitung, nicht eine ſolche 
mit beſonderer Rückſicht auf den folgenden Seminar⸗ 
unterricht, alſo gleiche der Unterricht dem der oberen 
Klaſſen der Mittel⸗ und höhern Bürgerſchulen. 5) Die 
Volksſchule ſei eine allgemeine, eine Schule für die 
Kinder aller Stände bis zu der Altersſtufe, wo ein 
Theil in höhere Schulen übergeht. Auf Fortbildungs⸗ 


ſchulen in Stadt und Land iſt überall Be⸗ 
dacht zu nehmen. Unſere künftigen Bauern 
dürfen in ihrer Bildung hinter den Hand⸗ 


werkern der Städte nirgends zurückſtehen. 6) Die 
Volksſchule trage keinen konfeſſionellen Charakter. 
Ste ſel aber Volk s ſchule, nicht Kür chen ſchule, ihr 
Charakter alſo der ſimultane. 7) Beſonderer Lokal- 
ſchulinſpektoren für die Volksſchule bedarf es nicht. 
In mehrklaſſigen Schulen iſt der Hauptlehrer der 
geborene Lokalinſpektor. In größeren Städten beauf⸗ 
ſichtigen die Schuldeputationen durch ihre techniſchen 
Mitglieder den Unterrichtsbetrieb, in kleineren Städten 
und auf dem Lande genügt der Kreisſchulinſpektor, 
deſſen Amt nirgends im Nebenamt zu verwalten iſt. 
8) Den Volksſchullehrern werde Antheil an der Vers 
waltung der Schule gewährt durch Sitz und Stimme 
im Ortsſchulvorſtande. In den Krelsſchulkommiſſionen 
ſeien wenigſtens 2 Hauptlehrer oder Rektoren ſtimm⸗ 
berechtigte Mitglteder. Sie gehen aus der Wahl der 
Lehrer hervor und bedürfen der Beſtätigung durch 
die Königl. Regierung. Die ſehr treffend begründeten 
Ausführungen fanden die allgemeinſte Zuſtimmung. 
Für die „Pädagogiſche Centralbibliothek (Comenius⸗ 
ſtiftung) in Leipzig wurde einſtimmig ein Jahresbei⸗ 
trag von 10 k. bewilligt. Auf Anregung des 
Herrn Hauptlehrer Spiegelberg ſprach die Verſamm⸗ 
lung ihr tiefes Bedauern aus, daß ſie ſonſt ſo ehren⸗ 
werthe Verlagsbuchhandlung von Rautenberg = 
Mohrungen ſich hat bereit finden lafjen, ein Pamphlet, 
welches ein längſt aus dem Lebrerſtande als unwürdig 
entfernter Menſch gegen ſeinen ehemaligen Seminar⸗ 
lehrer gerichtet hat, zu verbreiten. Herr Loöck legte 
einen Katalog derjenigen Werke vor, welche aus dem 
Nachlaſſe des verſtorbenen Lehrer Thaens für ſehr 
billige Preiſe zu verkaufen ſind. 

»In der Altſtädtiſchen Töchterſchule fanden 
aus Anlaß des zu Ende gehenden Schuljahrs heute 
von Vormittags 9 Uhr ab die öffentlichen Prüfungen 
ſtatt und zwar von Clafje VII in Deutſch, Claſſe VI 
in Religlon, Claſſe Va und ⸗b in Geographte, Fase 
IV in Naturgeſchichte, Claſſe III in Geſchichte, Claſſe 
Ila und ⸗b in Rechnen and Claſſe Ia und -b in 
Naturlehre, außerdem in allen Claſſen in Deklamatlon 
und Geſang. Das Schuljahr 1893—94 begann am 
6. April v. Js. und ſchließt am Mittwoch, den 21. 
d. Mts. mit Cenſur, Verſetzung und Entlafjung der 
nicht mehr ſchulpflichtigen Schülerinnen. In der 
Organiſatlon der Anſtalt ſind Veränderungen nicht 
eingetreten. Dieſelbe beſteht, wie in den Vorjahren, 
aus 7 Curſen, von denen der 1. bis 6. Curſus ein⸗ 
jährig, der 7. zweijährig iſt. Die Geſammtzahl der 
Schülerinnen betrug am Anfang des Schuljahres 564, 
aufgenommen ſind im Laufe desſelben 26, abgegangen 
50, geſtorben 7 und dispenſirt 1, ſodaß die Anſtalt 
gegenwärtig noch 532 Schülerinnen zählt. Der Ge⸗ 
jundhettszuſtand war in dem abgelaufenen Schuljahr 
ſowohl unter den Lehrern als unter den Schülerinnen 
ein wenig erfreulicher; bei erſteren wurden häufig 
Vertretungen nothwendig, unter den Schülerinnen 
herrſchte in den Monaten November und Dezember 
die Influenza, von der beſonders die Schülerinnen 
der VII. und VI. Claſſe ergriffen wurden; in dieſen 
Claſſen fehlten oft 30 pCt. der Schülerinnen und 
darüber. Scharlach und Diphteritis traten nur in 
einzelnen Fällen auf. Die Oyterferien dauerten vom 
25. März bis 5 April, die Pfingſtferten vom 20. bis 
25. Mat, die Sommerferien vom 1. bis 31. Jult, 
die Herbſtferien vom 30. September bis 11. Oktober, 
die Weihnachtsferien vom 23. Dezember bis 4. Januar. 
Mit dem 1. Dktober v. Is. ſchied ein langjähriges 
Mitglied des Lehrerkolleglums, Herr Lehrer Viedtke, 
aus der Anſtalt aus und trat in den Ruheſtand. 
An ſeiner Stelle wurde vom Magiſtrat die Lehrerin 
Frl. Juling proviſoriſch angeftellt. 

Im ſtädtiſchen Realgymnaſium findet am 
Dienftag 20. ds. Mts. Vormittags 103 Uhr die 
Feler des Schuljahrſchluſſes und die Abiturienten⸗ 
entlaſſung im Hörſaale der Anſtalt ſtatt, wobei neben 
Deklamationen und Geſängen der Abiturient Ulrich eine 
Abſchtedsrede über „Walter von der Vogelweide“ 
halten wird. Der eigentliche Schluß des Schuljahrs 
erfolgt am Mittwoch den 21. d. Mts. durch Cenſur 
und Berſetzung. Dem Bericht der Anſtalt über das 
abgelaufene Schuljahr entnehmen wir folgende Daten: 
Die Umwandlung der Anſtalt in eine Ober-⸗Realſchule 
hat mit dem Beginn des Schuljahrs am 11. 
April v. Is. begonnen; die Sexta iſt im verfloſſenen 
Sabre lateinlos geweſen, im kommenden Jahre wird 
auch die Quinta lateinlos ſein. Die Erwartung, daß 
dadurch ein größerer Zufluß von Schülern eintreten 
würde, hat ſich nicht 1 
Sen. erfüllt, die Zahl von 47 
Sextanern, welche im vorigen Jah * 5 
iſt vielmehr unverändert AR 
f geblieben. Die große Zahl 
neugegründeter Anſtalten in der Provinz hindert den 
Zuzug der Schüler von auswärk und Elbing felbft 
nimmt an wohlhabender Bevölkerung nicht zu, ſodaß 
auf einen erheblich ſtärkeren Beſuch der Anſtalt kaum 
zu rechnen ſein dürfte. Die Frequenz der Anſtalt im 
Ganzen hat ſich wenig geändert; das vorige Schul⸗ 
jahr ſchloß mit 262, das laufende ſchlleßk mit 259 
Schülern; hierunter find 105 elnelmiſche, 94 aus⸗ 
wärtige. Das Reife⸗Zeugniß für den einjähnig⸗frei⸗ 
willigen Mulärdienſt, haben an Ostern 18, an 
Michaeli 2 Schüler erhälten; davon ſind an Oſtern 


i Beruf abge- 
1, an Michaeli 2 zu einem praktiſchen x f 
Sie Maluriiätsprüſung wurde von ſämmt⸗ K 


gangen. Ba 
lichen 8 Oberprimanern beſtanden; von letzteren beab⸗ 
ſichtigen 2 125 Kaufmannsſtande, 2 dem 1 1 
4 dem Maſchinenbaufach ſich zu widmen. e i 
der Anſtalt verbundene dreiklaſſige Vorſchule 7 55 
gegenwärtig von 69 Schülern beſucht, darunter 125 
bt. einheimiſche und 8 auswärtige, unter letzteren fin 
2 Ausländer. Die Ofterferien dauerten vom 25. Mürz 
bis 10. April, die Pfingſtferien vom 20. bis 25. Mat, 
ie Sommerferien vom 1. Juli bis 1. Auguſt, die 
Ihaeliferien vom 30. September bis 17. Oktober, 
die Weihnachtsferlen vom 23. Dezember bis 9. Jan. 
er Geſundheitszuſtand von Lehrern und Schülern 
war ein, durchaus günſtiger. Die Influenza trat ſehr 


milde auf und verurſachte nur wenige und leichte Er⸗ 


krankungen. — Dem Programm iſt eine Abhandlung 
des Herrn Prof. Dr. Robert Do vr beigegeben: 
Ueberſicht über die prähiſtoriſchen Funde im Stadt⸗ 
und Landkreis Elbing. II. Theil, mit einer Karten⸗ 
ſtizze der muthmaßlichen Völkerverſchiebungen im 
Mündungsgebiet der Weichſel (400 vor Chr. bis 900 
nach Chriſtl.) 

* Die „Liedertafel“ feierte am Sonnabend 
Abend in den Räumen der Bürger ⸗Reſſource ihr 
47. Stiftungsfeſt. Daſſelbe hatte, wie alljährlich, ſich 
einer regen Betheiligung zu erfreuen — wir ſchätzen 
die Anweſenden auf ca. 250 — und nahm, wie man 
das von den Veranſtaltungen unſerer Lledertafel ge⸗ 
wöhnt iſt, einen höchſt gelungenen Verlauf. Ein⸗ 
geleitet wurde die Feier durch eine Anzahl von 
Chören, voran den „Feſtſpruch,“ comp. von Schmid. 
Sodann ſolgten der ſtimmungsvolle Chor „Auf die 
bei Thermophlae Gefallenen“ von Max Bruch mit 
Orcheſterbegleitung, die Chöre „Im Wald, im grünen 
Wald“ von Speidel, „Sabbathgloden" von Wache, 
„Uebers Jahr“ von Zerlett und endlich das „Dank⸗ 
gebet“ von Kremſer, aus den „Altniederländiſchen 
Volksliedern“, wieder mit Orcheſterbegleitung, das 
bekanntlich auf Wunſch Se. Majeſtät des Kaiſers bei 
der Eröffnung der jüngſten parlamentarifchen Seſſion 
in der Schloßkapelle zu Berlin geſungen wurde. 
Sämmtliche Chöre wurden unter der Leitung des 
unermüdlichen Dirigenten der Liedertafel, Herrn 
Muſikdirektor Schöneck exact und friſch geſungen. 
Unmittelbar an dieſe Vorträge ſchloß ſich die Feſttafel 
an, welche durch eine Anzahl kerniger Trinkſprüche 
ihre Würze erhielt. Den erſten Toaſt brachte Herr 
Oberbürgermeiſter Elditt auf Sr. Majeſtät den 
Kaiſer aus, indem er denſelben als Friedensfürſten 
feierte und des Abſchluſſes des deutich = ruſſiſchen 
Handelsvertrages, der namentlich für unſere Stadt 
von ſo hervorragender Bedeutung ſei, als eines großen 
Frtedenswerkes des Herrſchers Erwähnung that. 
Sodann toaſtete Herr Kim. Unger, der Vorſitzende 
der Liedertafel in herzlichſter Weiſe auf die 
Säfte, Herr Rechtsanwalt Battrs brachte einen mit 
vielem Humor gewürzten Trinkſpruch auf die paſſiven 
Mitglieder aus und Herr Kommerzienrath Peters 
Rn den Damen der Vereinsmitglieder finnige 

orte 


und ein volles Glas. Hiermit war 
die Reihe der offiziellen Toaſte erſchöpft, doch 
erfolgte noch gar mancher kernige Trinkſpruch, 


Namens des „Liederhain“ ſprach Herr Mulack⸗Elbing 


und brachte auf die Lledertafel ein Hoch aus, Herr 


Dr. Runkel⸗Königsberg überbrachte die Grüße der 
Sangesbrüder des Köntgsberger Sängervereins, Herr 
Lehrer Gehrke-Danzig die des Danziger Männer- 
geſangvereins. Während der Tafel verlas der Vor⸗ 
figende ferner einige eingelaufene Glückwunſch⸗ 
ſchreiben, u. A. eines von dem 86 jährigen Ehren⸗ 
mitglied des Vereins, Herrn Landgerichtspräſident 
Wetzki in Wiesbaden und dem früheren Dirigenten 
der Lledertafel Herrn Königl. Muſikdirektor Schwalm. 
Mit der komiſchen einaktigen Operette „Nummer 66“ 
von Offenbach wurde ſodann der humoriſtiſche Theil 
des Abends eingeleitet. Dieſelbe wurde vorzüglich 
gelungen und flott geſpielt. Die weibliche Rolle, die 
Partie der Gritly, hatte Frl. Kattner vom 
hleſigen Stadttheater übernommen und führte dieſelbe mit 
gewohnter Bravour durch, die Partien ihrer Partner hatten 
in 2 Mitgliedern des Vereins ſowohl in geſanglicher 
als in darſtelleriſcher Beziehung gute Vertreter ge⸗ 
ſunden. Nun folgten einige Solodorträge für Baß, 
die mit markiger Stimme von dem Mitglied des 
Vereins, Herrn T., vorgetragen wurden. Viel Heiter⸗ 
keit erregten das humoriſtiſche Quartett „Lenzfreuden“, 
vorgetragen von den „berühmteſten Quartettſängern 
diesſeits und jenſeits der Lemmoh“, ein urkomiſches 
Quartett: „Die fidelen Muſikanten“, und ein einge⸗ 
legtes Couplet „Margarethe, Mädchen ohne Gleichen“, 
deſſen Refrain während des ganzen Abend in dem fidelen 
Auditortum Widerhall fand. Die Hauptnummer 
bildete die parodiſtiſche Operette „Der Taucher“, aus 
deren Beſetzung wir ſeiner wunderbaren Altſtimme 
wegen den Vertreter der Parthie der Königstochter 
Mattyrllinka hervorheben. Auch die übrigen Haupt⸗ 
parthten hatten gute Vertreter. Den Schluß der 
Aufführungen bildete eine Anzahl Drehſchelbenbilder 
und Marmorgruppen. Der Tag begann bereits zu 
dämmern, als die Tiſchreihen im Saale allmählich 
leerer wurden und man ſich anſchickte, die fröhliche 
Stimmung auch auf die Straße zu übertragen und 
den Heimweg anzutreten. 

* Der Vaterländiſche (Lokal⸗Frauen⸗Ver⸗ 
ein zu Elbing verſendet ſoeden feinen 26. Jahres⸗ 
bericht über die Zeit vom 1. Jan. bis 31. Dez. 1893. 
Nach demſelben iſt der Verein in ſeinen Zielen und 
Aufgaben und ganz beſonders auf dem Gebiet der 
vorbeceltenden Verwundeten⸗ und Krankenpflege im 
Kriege, durch Ausbildung von Pflegerinnen, Ver⸗ 
mehrungen der Depotgegenſtände, Aufſtellung einer 
Lazarettbaracke im abgelaufenen Jahre ein gutes 
Stück weiter gekommen, was zum großen Theil dem 
Umſtand zu danken iſt, daß die 3 Vereine zum rothen 
Kreuz: Der Männer Kreis⸗Verein, der ländliche 
Frauen⸗Verein und der hieſige Frauen⸗Verein Hand 
in Hand gehen. Die Mitgliederliſte weiſt pr. Ende 
1893 255 Damen auf; die Einnahmen betrugen ein⸗ 
ſchließlich eines Kaſſenbeſtands vom Jahre 1892 in 
Höhe von 1461,51 Mk. insgeſamt 7225,92 Mk., die 
Ausgaben 5207,77 ſodaß ſich ein Kaſſenbeſtand von 
2018,15 Mk. ergiebt. Der Reſervefonds hat eine 
Höhe von 2002,10 Mk. der Penſionsfonds für 
Krankenpflegerinnen von 5542,90 Mk., der Fonds 
zur Ausbildung von Krankenpflegerinnen von 217,73 
Mk. Der im vergangenen Jahr veranſtaltete Bazar 
ergab einen Reinertrag von 2421 Mk. Die An⸗ 
ſchaffungskoſten der im Dezember v. Is. im Garten 
des ſtädtiſchen Krankenſtifts aufgeſtellten transpor⸗ 
tablen heizbaren Kriegslazarettbaracke mit voller Ein⸗ 
richtung für 20 Lagerſtätten betrugen 2061,56 Mk. 
wozu der Provinzlal⸗Verein, der ländliche Frauen⸗ 
Verein und der Männer⸗Kreis⸗Verein Beiträge in 
Höhe von insgeſamt 1447,40 Mk. geleiſtet haben. 
Zur theoretiſchen Ausbildung von Samariterinnen 
bat im Laufe des Sommers wieder ein Kurſus unter 
Leitung des Herrn Dr. Krüger ſtattgefunden, an dem 
ich 9 junge Damen betheiligten. Für die Vereins⸗ 
flegerioflege hat der Verein eine junge thatkräftige 
ink Tblllg ge ee ei ſelt Juli v. Is. 

Für die Ferienkolo 
Zuschuß von 100 Mi. geleiftet. en 
⸗Miniſter Thielen 


Der Herr Eiſenbahn 
traf heute früh mit dem um 7 Uhr 5 Min. von 


Berlin ankommenden 

Salonwagen hier ein 1 
Herrn Zieſe empfangen. Mit demſelben Zuge 
trafen ſechs erren von der Direktion 
des Norddeutſchen Lloyd hier eln und war 
für letztgenannte Herren ein beſonderer Schlaf⸗ 
wagen eingeſtellt. Herr Biefe begleitete die Herren 
nach Hotel Rauch, wo Herr Schichau zu Ehren des 
Herrn Miniſters und der übrigen Herrn 


in beſonderen 
wurde am Bahnhof von 


ein Feſteſſen veranſtaltet. Nachdem fand eine 
Beſichtigung des hieſigen Schichau'ſchen Etabliſſements 
ſtatt. Mit dem um 2 Uhr 18 Min. Nachmittags 
von hier abgehenden Perſonenzuge fuhren genannte 
Herren, ſowie die Herren der Firma F. Schichau bis 
Martendurg, um eine Beſichtigung des Schloſſes 
vorzunehmen. Von Marienburg wird der von 
Herrn Geheimrath Schichau beim Betriebsamt Danzig 
beſtellte Perſonen⸗Sonderzug benutzt, welcher um 5 
Uhr 30 Minuten Nachmittags von Marlenburg abfährt 
und 6 Uhr 20 Minuten in Danzig eintrifft, wo am 
20. dieſes Monats der Stapellauf des 
auf der Schichau'ſchen Werft erbauten Dampfers 
Prinzregent Lultpold ſtattfinden wird. Außer vorge⸗ 
nannten Herren wird der Reichskanzler Graf von 
Caprivi und Minifter v. Bötticher an dem Stappellauf 
in Danzig theilnehmen, und treffen dieſe Herrn mit 
den Courirzug in Dirſchau ein, der hier um 5 Uhr 
38 Min. Nachmittags von Berlin ankommt. In Dirſchau 
wurden ſich letztgenannte Herren dem Sonderzug an⸗ 
ſchlteßen. Die für den Zug erforderliche Wagen 
wurden hier in dem um 2 Uhr 18 Minuten abgehen⸗ 
den Perſonenzug bei Marienburg eingeſtellt, und 
werden ſchon bis Marienburg von dem Herrn 
Minifter und den übrigen Herren benutzt. 

* In der abgelaufenen zweiten Schwur⸗ 
gerichtsperiode dieſes Jahres wurden an 12 
Sitzungstagen 4 Fälle abgeurtheilt. Es wurde 
wegen Mordes auf Todesſtrafe, wegen Widerſtands 
gegen einen Forſtbeamten, wegen Landfriedensbruchs 
unter erſchwerenden Umſtänden auf eine Geſammt⸗ 
ſtrafe von 15 Jahren 3 Monaten Zuchthaus, ferner 
wegen einfachen Landfriedensbruchs und Widerſtandes 
gegen die Staatsgewalt und wegen fahrläſſigen 
Meineides auf eine Geſammtſtrafe von 8 Jahren 
10 Monaten Gefängniß erkannt; es erfolgte 1 Frei: 
prechung. 5 

* Perſonalien bei der Juſtiz. Der Amts⸗ 
richter Tiesler in Fllehne iſt an das Amtsgericht in 
Deutſch⸗Krone, der Staatsanwalt Richter in Schneide⸗ 
mühl an das Landgericht I in Berlin verſetzt; der 
Rechtsanwalt Stiege aus Zempelburg bei dem Land⸗ 
und dem Amtsgericht in Schneidemühl und der Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Robert Cohn als Rechtsanwalt bei dem 
Oberlandesgericht in Königsberg eingetragen worden. 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Wir machen nochmals auf das für 
morgen (Dienſtag) geplante Benefiz für Frl. Bertha 
Gieſecke aufmerkſam. Die Benefiziantin wird in dem 
Luſtſpiel das „Brunnenmädchen von Cms“ die Titel⸗ 
rolle ſpielen. Als letzte Opperetten⸗Nobltät ſteht uns 
„Edelweiß“ und als letzte Luſtſplel⸗Novität „Der 


wärtiger, vagabondirender Schloſſer verhaftet, der 
einen dert wohnhaften Herrn fortgeſetzt in der aufs 
dringlichſten Weiſe beläſtigt und angebettelt hatte. 
Da er betrunken und auf andere Weiſe nicht los zu 
werden war, fo wurde ein Polizei⸗Beamter herbeige⸗ 
52 der den völlig herabgekommenen Menſchen feſt⸗ 
nahm. N 

* Rowdies. Drei halbwüchſige Bengel hatten 
ſich am Sonnabend Nachmittag angetrunken und 
rempelten verſchiedene Perſonen abſichtlich auf der 
Straße an. In der Spieringſtraße verurſachten fie 
durch ihr rohes Betragen einen großen Menſchenauf⸗ 
lauf weshalb man zur Polizei ſchreiten mußte. Als 
ſie aber die Beamten herannahen fahen rückten ſie aus. 
Dagegen fiel ein anderer Bengel einem Polizeibeamten 
in die Finger, der auf dem Trottoir des Alten Markes 
mehrere Perſonen angerempelt hatte. 

» Diebſtähle. Einem in der Junkerſtraße 
wohnhaften Gaſtwirth wurde am Donnerſtag aus einem 
Schankzimmer eine Kaſſette mit Biermarken geſtohlen. 
Jedenfalls hat der Dieb Geld darin vermuthet. Ferner 
wurde am Sonnabend Nachmittag bei einem von aus⸗ 
wärts hier eingetroffenen Schiffer eine Ladung Steine 
polizeilich beſchlagnahmt. Dteſelben ſollen gleichfalls 
geſtohlen ſein. 


Vermiſchtes. 


Der ſtellvertretende Generaldirektor der 
Chicagoer Weltausſtellung, Peabody, hat ein 
Schreiben vom Staatsſektetär Greſham erhalten, dem⸗ 
zufolge Frankreich im Namen der franzöſiſchen Aus⸗ 
ſteller eine Schadenerſatzforderung von 70,000 Pfund 
St. ſtellt wegen Beſchädigung franzöſiſcher Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtände im Fabrickgebäude durch Feuer. 
Peabody giebt die Berechtigung des Anſpruches zu, 
meint aber, das Staatsdepartement und das Direktorlum 
müßten die Verantwortung für die Auszahlung der 
Summe tragen. 


— 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 18. März. Die in der vorverfloſſenen 
Nacht in dem Café Wertheimer aufgefundene 
Bombe war mit Dynamit gefüllt und iſt von der 
Polizei zur Exploſion gebracht worden. Es iſt 
conſtatirt worden, daß die Bombe furchtbare Ver⸗ 
heerungen angerichtet hätte, wenn ſie im Wert⸗ 
heimerſchen Lokale zur Exploſion gekommen wäre. 

Graz, 18. März. Zweihundert bei dem 


5 8 (Repertoireſtück des „Deutschen hieſigen Kaſernenbau beſchäftigte Arbeiter revoltirten 
cater be 3 3 1 1 
* Gentralverein weſtpreußiſcher Land- wegen Differenzen bei der Lohnauszahlung. Die 


Polizei, welche intervenirte wurde mit Steinen 
beworfen, vermochte aber ſchließlich doch die 
Rädelsführer zu verhaften. 

Abbazia, 18. März. Wie verlautet, dürfte 
Kaiſer Wilhelm nur über beide Oſterfeiertage hier 
verweilen, ſodann aber nach Pola reiſen, um den 
dortigen Geſchwader-Uebungen der öſterreichiſchen 
Kriegsmarine beizuwohnen. Von Pola ſoll der 
Kaiſer alsdann direkt die Rückreiſe nach Berlin 
antreten. 

Paris, 18. März. Der „Matin“ meldet, 
daß die franzöſiſche Regierung dem Gouverneur 
von Barzelona einen Haftbefehl gegen den angeblich 
ie weilenden Anarchiſten Paul Reclus zugejendet 
abe. 

b Rom, 18. März. Aus Surin 
telegraphiſch gemeldet, daß Koſſuth bereits 
Todeskampfe liege. 


PPP 
Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. März 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


wirthe. Den ausführlichen Bericht über die am 
Sonnabend in Danzig ſtattgeſundene Generalver⸗ 
ſammlung desl Centralvereins weſtpreußiſcher Lande 
wirthe, mußten wir Raummangels halber für die 
nächſte Nummer zurückſtellen. 

* Keine 5 Pf. Beſtellgebühr einſenden! 
Vor einiger Zelt brachten einige Zeitungen die Notiz, 
daß es nothwendig jet, bei Geldſendungen mittels 
Poſtanweiſung an Behörden 5 Pf. Beſtellgeld extra 
einzuſenden, um ſich vor unnützen Koſten bei Ein⸗ 
ziehung dieſes Betrages zu ſchützen. Diefe Notiz 
trifft wenigſtens auf die Gerichtsbehörden nicht zu, 
denn dieſe laſſen ſtets die Poſtſachen von der Poſt 
abholen und ſind ſo 5. Pt. Beſtellgebühr nicht zu 
zahlen. Wird dieſer Betrag dennoch mehr eingejandt, 
ſo erwächſt den Gerichts⸗Kaſſenbeamten nur eine im 
Verhältniß zu dem kleinen Betrag ganz bedeutende 
unütze Arbeit durch die erforderliche verſchiedenartige 
Buchung deſſelben. Alſo man ſende zukünftig an die 
ee niemals dieſe Beſtellgebühr mehr 
ein 


wird 
im 


* Aquarien. Wie unter den Zimmerpflanzen, jo 
hat auch in den Beſtänden der Aquarien der Winter 
mit ſeinen unvermeidlichen ſchädlichen Folgen für alle 


rs inekfi n 1 örſe: Feſt. Cours vom 16.3. 19.8. 
Otgantsmen große Lücken herbeigeführt. Jetzt find 9% pet. Oihreußi e Pfandbriefe 97,0) 97.0 
wieder die Zeiten gekommen, wo dieſe Lücken ausge⸗ 3 5 reutziſche dbrt 5 
5 g 3½ pCt. e fandbriefe . 9750 97,50 
füllt werden können. Ueberall in der Natur beginnt | Oeſterreichiſche Goldrente . 97.70 97,70 
ſich ein neues Leben aus den überwinterten Keimen | 4 pCt. Ungarijche Goldrente 96,60 96,70 
zu entwickeln. Der Freund der Thier⸗ und Pflanzen⸗] Ruſſiſche Banknoten 218,80 218,95 
welt wird von jeinen Spaziergängern ins Freie für eee, Banknoten 163,80 | 163,95 
fein Süßwaſſeraquarium junge Lebeweſen mitbringen,] Deutjche 3 1 6 5 ; 107,70 18750 
deren intereſſante Entwickelungsſtadien und Lebens⸗4 pCt. preußiſche Conſols 107,70 107,6 
eriheinungen er in Muße in feinem wohnlichen Narenb⸗Mlawk Stamm⸗Priorltaten. 11750 17.20 
Heim ſtudiren kann. Iſt er ey jo 2 5 sr 1; ; 
wird es ihm nicht ſchwer fallen, mit Hilfe des Bi 
Aquartums bei feinen Kindern den Sinn für] Cours vom ee 16.03. 19.8 
die Natur frühzeitig zu wecken und zu vertiefen.] Weizen Mürz 140,0 140,00 
Gerade in einer Großſtadt hat ein Aquarium für die Pi ans 141,70 141,00 
heranwachſende Jugend einen großen evziehlichen | Roggen März 120,00 | 120.00 
Werth. Vor Jahren wurde deshalb ein ſo großes Mai 


Gewicht darauf gelegt, daß ein Aquarium zur Untere Tendenz: matt. 


8 troleum loco . . 138,60 18,60 
haltung und Belehrung, ſowie als Zimmerſchmuck De F . „ , 
nicht fehlen dürfte. Die Verhältniſſe haben ſich geän⸗ Rübbl ai 4420 85 
dert; die engen Wohnräume ſcheinen nicht mehr Spiritus März 3490| 4 70 


Raum dafür zu bieten; die frele Zeit wird viel eber 
mit nutzloſen Tändeleien ausgefüllt. So manches 
ererbte Aquarium wartet im verborgenen Winkel des 
Kellers oder Dachbodens ſehnſüch ig unter altem 
Hausrath darauf, wieder an's Tageslicht gezogen zu 
werden. Gegenwärtig iſt die günſtigſte Zeit, darauf⸗ 
hin eine Hausſuchung vorzunehmen. Eltern können 
ihren Kindern keine anregendere und geiſtvollere Be⸗ 
ſchäſtigung zuweiſen, als wenn fie ihnen ein Aquarium 
zur Pflege übergeben. . 

* Der Gewerkverein der Maſchinenbauer 
veranſtaltete am vergangenem Sonnabend ein Familten⸗ 
Kränzchen im Goldenen Löwen. Herr Dr. Rußak 
hielt vorher einen Vortrag über „Die Verwendung 
der Thiere in alter Zelt als Heil und Arzneimittel.“ 
Dem Vortrage, welcher mit vielem Humor gewürzt 
war, wurde lebhafter Beifall gezollt. Ein gemüthliches 
Tänzchen hielt die Mitglieder bis 3 Uhr Morgens 
beiſamen. 

* Eine Entziehung der Schankceoneeſſion 
kann, nach einem Urtheil des Oberverwaltungsgerichts, 
nicht auf Thatſachen geſtützt werden, welche vor der 
Erthetlung der Schankconceſſion geſchehen waren. 
Auch genügt nicht ohne Weiteres eine einmalige Ueber⸗ 
tretung der Poltzeiſtunde für ganz kurze Zeit oder 
eine einmalige Duldung verbotenen Spiels unter Um⸗ 
ſtänden, die das Verhalten des Wirths als ein ver⸗ 
zeihliches erſcheinen laſſen, zur Conceſſionsentziehung. 
Ebenſo wenig läßt ſich die Entziehung einer Schank⸗ 
conceſſion damit begründen, daß der Schankwirts hin 
und wieder ſein ganzes Lokal für einen Abend oder 
Tag an eine geſchloſſene Geſellſchaft, insbeſondere an 
Sozialdemokraten, vermiethet. 

* Die Schiffahrt nach Pillau und Königs⸗ 
berg iſt, wie die Aelteſten der Kaufmannſchaft be⸗ 
kannt machen, wieder eröffnet worden. Die Sommer⸗ 
zeichen der Elbinger Fahrſtraße find bereits ausgelegt. 

Verhaftung. Am Sonnabend Nachmittag 
wurde in einem Hauſe der Junkerſtraße ein aus⸗ 


Königsberg, 19. März, 12 Uhr 42 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommi ſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß 
Loco contingent irt 
Loco nicht contingentirt . 


49,25 A Geld. 


29,50 " n 


Tuch: und Burkinjtoffe 
a Mk. 1.75 per Meter 
verſenden in einzelnen Metern direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
„Fabrik-Depöt. 
Muſter umgehend franco. 


Dienſtag: 


Bene ) Rentna Giesecke. 


ons haben Gültigkeit. 
Das Brunnenmädchen 
von Ems. 


Luſtſpiel in 4 Akten von A. Horn. 
Gertrud: Frl. Giesecke. 
In Vorbereitung: 


Edelweiß. 


Operetten-Novität! 


Zum Wohnungswec 
Gardinen! 9  Befte Gardinen 


Hochelegante Relief⸗ u. verkaufe ip ottbilli g aus. 


’ # 3 . Vitragen und Thür-Gardinen 
. ſchon von 0,10 per Meter an. 
4 4 2 


Neuheiten 
in hocheleganten 


Tantaſie⸗Ciſchdecken, 


aparteſte Deſſins. 


Engliſch Tüll⸗, Tiſch⸗, 
Kommoden⸗, Nähtiſchdecken 
ſpottbillig. 


Engliſch Tüll⸗Sophaſchoner 
ſchon von 0,10 an. 


Fopha⸗Ciſchdecken. 


Extra große Plüſchdecken 


von 12,00 an. 


aufmerkſam und empfehle außer 


in Zucker, 


ndant 


F 


Sparterie halte ich großes Lager. 


empfehle ferner meine Fabrikate von 


DER ſehr preiswerth. Ronleauxkanten 
eee eee in allen Breiten. 
Guipure⸗Gardinen Wollene Gardinenhalter 
ſchon von 0,25 an. 
ter an, 
ſchon von 0,25 per Meter bee ae e 
mit 2X Bandeinfaſſung in größter Auswahl 
ſchon von 0,35 per Meter an. . 
Wichtig für Bäcker! 
pro Pfund nur 30 Pf. 
Bernh. Janzen. 
Elbinger Standesamt. 
Geburten: Maurergeſelle Rudolf 
Differt T. — Holzvermeſſer Hermann 
Herder T. — Arb. Leopold Siegmann 
mermeiſter Rudolf Fechter S. — Keſſel⸗ 
ſchmied Robert Eichler T. — Schloſſer 
Albert Dudeck S. — Fabrikarbtr. Carl 
rowski S. 
Aufgebote: Maurergeſ. Carl Herm. 
Kienaft = Bangrig Colonie mit Emma 
macher Carl Kuhn mit Johanna Rei⸗ 
mann. — Poſthilfsbote Friedr. Benj. 
Witzke⸗Elb. mit Helene Wiebe⸗Peters⸗ 
wald⸗Maldeuten mit Ida Koſang⸗Elb. 
Eheſchließungen: Böttcher Wilh. 
Freimuth mit Anna York. — Fleiſcher 
Sterbefälle: Zimmergeſelle Julius 
Lindenau T. 9 J. 6 M. — Arbeiter 
Peter Triebel S. 9 T. | 


in größter Auswahl Congreßſtoffe, Ronleauxſtoffe, 
mit 1X Bandeinfaſſung mit Quaſte in allen Farben 
ſchon von 1,25 an. 
irſchhornſalz, 
. 
Vom 19. März 1894. 
T. — Arb. Ferd. Wenzel S. — Zim⸗ 
Meitz S. — Schmied Guſtav Gonſe⸗ 
Eleonore Orczekowski⸗Elb. — Schuh⸗ 
hagen. — Schneidemüller Carl Gron⸗ 
Herm. Holſowski mit Anna Szameitke. 
EI 


Statt jeder beſonderen Meldung. 


Die Verlobung unſerer 

Tochter Rosa mit Herrn 

Ludwig Jacobi beehren wir 

uns ergebenſt anzuzeigen. 

Sigmund Szamatölski 
und Frau Marie, 
geb. Jelenkiewicz. 


Annahme von Steohhüten 


zum Waſchen und Moderniſiren 


nach neueſten Berliner Formen 
bei 


Th. Jacoby. 


Rosa Szamatölski 
Ludwig Jacobi 
Verlobte. 
Berlin, im März 1894. 


inige Klavierſtunden 
wünſche ich neu zu beſetzen. Gefällige 


Meldungen in den Vormittagsſtunden 
erbeten. 


Geeignete 
Gelegenheits⸗Geſchenke 
In veichhaltiger Auswahl und billigſten Preiſen empfiehlt 


A. JIschdonat. 


Elise Steppuhn, 
Inn. Mühlendamm Nr. 15. 


Kuufmäuniſcher Verein. 
Dieuſtag, den 20. März 1894, 
Abends 8%. Uhr, 


im großen Saale des Gewerbehauſes: 


Vortrag 


des Herrn Rabbiner Dr. Werner 
aus Danzic 
über: „Sokrates und 10 Lehre.“ 

Wir erlauben uns, zu dieſem letzten 
Vortrag des Winters Freunde und 
Gönner des Vereins, wie die Familien 
unſerer geehrten Mitglieder ſehr ergebenſt 
einzuladen. 1 2 

Bücherwechſel 
von 6½ — 7¼ Uhr. BE 
Der Vorſtand. 

Die Schifffahrt nach Pillau 
und Königsberg iſt eröffnet. 
Die Sommerzeichen im Elbinger 
Fahrwaſſer ſind ausgelegt. 

Elbing, den 18. März 1894. 


Die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft. 
DB Bohnerwand, Kilo 240 @ 
@ Nipulimento (Folirtinctur) G 


b. Bernh. Janzen. 9 

Ein junger Mann, der den Tag 
über nicht zu Hauſe iſt, ſucht eine 
billige Penſion. Offerten mit Preis⸗ 
angabe unter G. 66 an die Expedition 
d. Ztg. erbeten. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur f,, Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colerirte Stahlstich-Modenbilder. 


Die „Elegante Mode“ ist tonangebend; ihre Pariser Mode- 
Neuheiten zeichnen sich durch elegante Einfachheit aus. 


Abonnements bei allen Postanstalten und Buchhandlungen nur 
— 1% Mark — vierteljährlich. 


rue RR NE wen 
Neuheiten in 


DDr eee eee 


am u sa 
Frühjahrs-Fächern 
CC.... ET RATTE EEE CHEF) ERSTER 
empfiehlt zu außerordentlich billigen Preiſen 


A. JIschdonat. 


Jute⸗Sopha⸗Tiſchdecken 


mit bunter Gold » Brocat - Bordüre 8 


Oftereiern Sea Ofterhafen 7 
vietihe Oſterneſichen, Oſtergrotten in chaten Arrangements, 
i- Bonbonièren, Eimuscheln, Osterherze “® 


aus Chocolade, geſchmackvoll decorirt, mit Confituren gefüllt, ſpeziell zu ſinnigen Feſt⸗ 
geſchenken für Damen geeignet. 


Als alleiniger Fabrikant dieſer Artikel am Orte garantire ſchmackhafte Waare 
bei größter Auswahl zu billigſten Fabrikpreiſen. 
Von Attrappen, Hasen, Oster-Bonkonieren in Seide, Plüſch, Stroh, 


Bedingungen 


Sopha⸗Tiſchdecken, 
hochelegaut Rips, 
mit feinſter Fantaſie⸗Bordüre 
von 7,50 an. 
ITnmitirte u 
Gobelin⸗Sopha⸗Tiſchdecken 
mit Goldfaden durchwirkt 
von 2,55 an. 
Verſchiedene 


ſächſiſche Fabrikate 


von Sopha⸗Tiſchdecken 


mit Schnur und Quaſten 
von 1,50 an. 


von 0,75 an. 


Zum bevorſtehenden Feſte mache auf meine reichhaltige 


Ausſtellung in Oſterartikeln 


Für die Feſttage TEN 


25 Suppen, Teint: und Speiſe⸗Choecoladen, 
Tafel⸗Conſituren. Pralliués, Bonbonmiſchungen 
in jeder Preislage. u 


M. Dieckert, 


Confituren- und Zuckerwaaren- Fabrik. 
Specialität: Oſter⸗ und Weihnachts⸗Artikel. 


Bekanntmachung. 


In Gemäßheit der Vorſchrift des 
§ 14 des unterm 22. Juni 1886 Aller⸗ 
höchſt beſtätigten Pferdeaushebungs⸗ 
Reglements wird hiermit bekannt gemacht, 
daß die Herren: 

Oeconomierath Foss, 
Kaufmann H. Löwenstein, 
Landwirth Heinriei 
zu ordentlichen und die Herren: 
Rentier Ed. Müller, 
„ Wilh. Klatt, 
1 Holst 
zu ſtellvertretenden Mitgliedern der 
Commiſſion zur Muſterung der im Falle 
einer Mobilmachung geſtellungspflichtigen 
Pferde in Bezug auf deren Kriegs⸗ 
brauchbarkeit für den Stadtkreis Elbing 
auf die Dauer vom 1. Januar 1894 
bis Ende des Jahres 1899 erwählt und 
verpflichtet worden ſind. 

Elbing, den 16. März 1894. 

Eiditt, 
Oberbürgermeiſter. 


1. April 1894 bis ult. März 1895 im 
hieſigen Juſtiz⸗Gefängniſſe anzuſammeln⸗ 
den Küchenabgänge ſollen im Wege 
öffentlicher Licitation 


am 24. März 1894, 
Vorm. 11 Uhr, 


durch die Gefängniß⸗Inſpektion, Zimmer 
Nr. 8, unter den daſelbſt einzuſehenden 
an den Meiſtbietenden 
veräußert werden. 
Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 
Elbing, den 15. März 1894. 


Der Erſte Staatsanwalt. 


Tunger Mann mit guter Hand⸗ 
J ſchrift ſucht Beſchäftigung im Com⸗ 
toir oder Bureau eines Rechtsanwalts 
oder Gerichtsvollziehers. Offerten an 
die Expedition d. Bl. unter G. 8. 


gg Vorbenſtellungeg und Zeichnungen 


Bekanntmachung. 


Die während des Etatsjahres vom a 


August Wernicke Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7. 


Sämmtliche Neuheiten 


Frühjahrs- und Sommer-Saison 


sind eingetroffen und empfehle mein reichhaltiges Lager in 
Kleiderstoffen und Besätzen, 
Regenmänteln, Jaquettes und Kragen. 


Teppiche 


6 0 ö 
r . 


von 3,00 per Stück an. 


Armünſter, Plüſch 


und andere feine Sorten, 
ganz neue Farbenſtellungen und Ü 
Zeichnungen, 
von 10,00 an. 


Aeltere zurückgeſetzte 


von 9,00 an. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Elbing 
Band X. Blatt 449 auf den Namen 
a. der Wittwe Amalie Klose, geb. 
Knopf, 
b. der Emma Ernestine 
Emilie Ge⸗ 
e. des Hans Siegesmund} ſchwiſter 
d. des Carl August Klose 
e. des Ernst Adolf 
eingetragene, in Elbing, Spieringſtraße 
Nr. 20, belegene Grundſtück Elbing J. 
Nr. 259 


am 7. Juni 1894, 
Vorm. 10% Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 1580 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abschätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 
11, eingeſehen werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 

am 9. Juni 1894, 
Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12. ver⸗ 
kündet werden. 


Elbing, den 10. März 1894. 
Königliches Amtsgericht. 
FP. en ee EEE 
gonſervalorium für Mufik 5 
Altſtädtiſches Rathhaus. 5 


Königsberg i. Pr. 
Beginn des Sommer⸗Semeſters 8 
BESSERE —— EEE = 
9 
9 
8 


1894 am 2. April er. 

Die Direction. Leimer. 

Atelier für künfll. Zähne 
Specialiläl: 

Plombiren. 


C. Klebbe, 


Jun. Mühlendamm 2021. 


ianino bekannt ihrer gediegenen 
Bauart wegen, als das 
ollkommenſte in Ton und Ausſtattung 
nachweislich am billigſten. 
Piano⸗Magazin Inn. Mühlend. 17. 


Verdienſt finden Damen 


und eventl. dauernde, ſehr lohnende Be 
ſchäftigung in 
Handarbeiten 
aller Art durch 
A. Lenning, Berlin C. 22., 
Spandauerbrücke 10. 
Auskunft gegen Zehnpfennigmarke. 


Ein anſtändiges, tücht: 
Mädchen für Alles, wel⸗ 
ches auch kochen Tann, wird geſucht 
Spieringſtraße 13, I. 


an 
12, ver⸗ 


FORSTER 


— —— 


erneuten 


| 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 66. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schi = 
Peraſini. Tanıer 
49) 


Nachdruck verboten 


„Ich danke Ihnen, Lisbeth! Verzeihen Sie 
einer alten Frau das viele Fragen. Mein 
Kopf iſt ſo unruhig und erregt, daß ich kaum 
2 einen feſten Gedanken zuſammen halten 
ann!“ 

„Keine Urſache, Madame“, rief Lisbeth im 
Davonſchreiten, „ich antworte n, ſo 
5 50 alen. ch antworte Ihnen gern, f 

rau Anna ſetzte ſich ſchon jetzt in die 
Laube und blickte durch 12 * Wande hin⸗ 
über gegen das freundliche Dörfchen. 

Die Straße zog ſich in leichten Windungen 
bis zu die erſten kleinen Häuschen, die rechts 
und links die fortlaufende Straße deckten. 

nd dazwiſchen mußten ſie erſcheinen: der 
Eine im ſchwarzen Habit, mit ruhig⸗ernſtem 
Antlitz, der Andere — wie er wohl ausſah, 
nachdem ein Jahr über ihn hingegangen war, 
wie ein kalter Froſt über die jungen Keime 
zieht und ſie niederdrückt. 

Ob es noch derſelbe gerade feſte Gang ſein 
wird, und das hoch erhobene Haupt 

Doch wie ſehr ihn die Haft auch mitge⸗ 
nommen haben mag, die Mutker wird ihr Kind 
ſchnell wieder zur alten Kraft bringen. Nun 
er kommt, muß auch alles wieder gut werden. 

Wie die zwei kleinen Häuschen am Dorf⸗ 
eingange herüberſchauen mit ihren dunkelrothen 
Zlegeldächern, auf denen jetzt die heiße Sonne 
llegk, mit den kleinen Fenſtern und den offenen 
Thüren! 

Die Mutter ſieht das Bild der zwei Ge⸗ 
bäude mit ihrer Umgebung beſtändig vor fich, 
auch wenn ſie nicht hinblickt. 

Dazwiſchen liegt ein kleiner Raum, ein 
Stückchen ſtaubiger Straße, über das hin und 
wieder die Hühner von einem der beiden 
Häuſer rennen. 

Frau Anna ſetzte ſich mit Lisbeth zu Tiſch. 

Das Mädchen hatte, dem Gaſt zu Ehren, 
das Beſte vorgeſetzt, was das Pfarrhaus barg 
und ihre Kochkunſt zu Stande brachte. 

Faſt nie waren in dieſen Mauern Gäſte 
anzutreffen und nun wollte dies eine Mal 
Lisbeth ihre ganze Kunſt zeigen. 


Elbing, den 20. März. 


1894. 


Und dann galt es doch auch einer Schutz⸗ 
befohlenen der Frau Baronin. 

Da war an kein Sparen und Knauſern zu 
denken. 

Frau Anna erkannte dieſe große Zuvor⸗ 
kommenheit und lobte die Speiſen, obwohl ſie 
nicht viel zu ſich nahm. 

ihr den friſchen 


Die Erregung raubte 
Appetit. 

Deſto öfter und länger blickte ſie nach der 
großen Standuhr in der Zimmerecke, deren Zeiger 
ihr viel zu langſam vorrückten. 

In gleichmäßigen Schwingungen fuhr der 
Pendel hin und her. War die Stunde ab⸗ 
gelaufen, ſo zitterten im Innern des Gehäuſes 
die Schläge. 

Sie klangen von der alten Uhr wie der Ton 
einer zerſprungenen Glocke. 

Der alten Frau jedoch tönten ſie wie Aeols⸗ 
Harfen. 

Die beiden Frauen ſaßen noch am Tiſch, 
als die zweite Stunde ſeit Mittag ſchlug. 

Schon längſt wäre Frau Anna in die Laube 
geeilt, hätte ihr Lisbeth nicht wiederholt gejagt, 
daß vor zwei Uhr niemals die Poſt ankommen 
könne, man überdies laut und deutlich den 
Poſtillon blaſen höre. 

So hatten die Beiden geplaudert, doch nicht 
mehr von gleichgiltigen Dingen. 

rau Anna erzählte nur noch von ihrem 
Sohn, ſeinem männlich feſten Charakter und 
dem einſt ſo blühenden Geſchäft, das er ſich 
aufgebaut. 

Daß es jetzt im Zuſammenbrechen war, weil 
die Hauptſtütze, der Meiſter fehlte, es war nicht 
ſeine Schuld. 

Er würde es raſch wieder heben; er war 
der Mann dazu. 

Nun hielt es die Mutter aber doch nicht 
mehr aus. 

Sie erhob ſich, dankte Lisbeth und eilte in 
den Garten, wo ſie ſich in die Laube ſetzte und 
mit der Hand die breiten Blätter weit ausein⸗ 
anderbog. 

Am liebſten wäre fie davongelaufen, hinüber 
in das Dorf und vor das Poſthaus. 

Unverwandt lag ihr Blick auf jenem kleinen 
Raum zwiſchen den beiden Häuschen. 

Vergeſſen war, daß Lisbeth ihr ſagte: Man 
hört den Poſtillon deutlich blaſen. 

Wie langſam ihr die Minuten dahinſtreichen! 

Hin und wieder trat eine Geſtalt aus dem 


Dorfe und Frau Anna zuckte jedesmal zuſammen. 


— Aber es waren nur Bauern, die auf's Feld 
hinaus gingen. 

Unterdeſſen räumte Lisbeth den Tiſch und 
deckte wieder auf's Neue. 

Zwar ſtand es nicht durchaus feſt, daß der 
Bruder ſchon heute kam — er ſelber hatte erſt 
den nächſten Tag feſtgeſetzt — allein es war 
doch möglich, um ſo mehr, als der freigelaſſene 
Hüttenmeiſter ſicher zu der größten Eile antrieb. 

Wenn dies ſo war — und Lisbeth wünſchte 
es von ganzem Herzen der armen Mutter — 
dann ſollten die Reiſenden doch einen Imbiß 
vorfinden. 

Durch die klare, kaum von einem leichten 
Winde bewegte Sommerluft drang nun das 
Horn des Poſtillons. 

Der Schwager auf ſeinem Sitz blies ein 
luſtiges Volkslied, muthiger ſchüttelten ſeine 
Braunen ihre Köpfe, als ſie vor das Poſthaus 
trabten, wo es für ſie Ruhe und Fütterung gab. 

Frau Anna war aufgeſprungen, wie elektrſirt 
von den ſchmetternden Tönen. 

Ueber ihre Lippen kam ein tiefer Seufzer, 
ſie mußte ſich an den Ranken der Laube feſt⸗ 
halten, weil es wie eine lähmende Schwachheit 
über ſie kam. 

Die Straße war leer, der Wind blies den 


Staub auf 

Dort mußte er erſcheinen, jetzt, in den 
nächſten Minuten, welch' ein glückſeliger 
Augenblick! 


„Haben Sie gehört, Madame?“ rief Lisbeth 
ans dem Hauſe. „Das iſt unſere Poſt, ich 
kenne alle Lieder des Schwagers.“ 

„So ſchön, wie dieſer, hat nie Einer ge⸗ 
blaſen!“ ſagte Frau Anna. „Sie ſehen, wie 
ich warte. Sie können doch keinen anderen 
Weg kommen, als dieſen, dort zwiſchen den 
beiden Häuschen hervor, nicht wahr?“ 

„Nur von dort her,“ erwiderte Lisbeth. 
„Sie werden nicht mehr lange zu warten 


brauchen.“ 
12. Noch nicht? 

Im Herrenhauſe der Baronin von Hohen⸗ 
fels ſtand ebenfalls eine Frau unruhig an einem 
der hohen Bogenfeſter und blickte erregt die 
ſtaubige Straße entlang, bis zu jenen beiden 
Häuschen am Eingang des Dorfes. 

Auch ſie hatte den Ton des Poſthorns ver⸗ 
nommen und er hatte ſie nicht mehr und nicht 
weniger ergriffen, als die Mutter im Pfarr⸗ 
hauſe, obwohl fie vorbereitet war wie Jene. 

Seit Stunden harrte ſie ſchon auf dieſen 
Ton. 

Ihm entgegentreten wollte ſie nicht. 

Franz ſollte nicht ſehen, wie eine ver⸗ 
rätheriſche Röthe über ihr bleiches Geſicht flog, 
ihm aber ruhig ins Auge zu ſchauen, wagte ſie 
nimmer. 

Ein langes Jahr war er gefangen, zwölf 
Monate; einen warmen Sommer und kalten 
Be hindurch in engen Bellen - Mauern 
gelebt. 


Wie mußten fie ihn verändert haben! 

Doch ſehen wollte ſie ihn, wenn auch nur 
von fern, wie er von dort kam und dem Pfarr⸗ 
hauſe zuſchritt. 

Wen er dort vorfand, konnte er nicht 
wiſſen; der Paſtor wollte ihm nur einen Im⸗ 
010 anbieten, ehe er weiter der Heimath zu⸗ 
reiſte. 

Die Baronin hatte ſelbſt dieſen Wunſch dem 
Paſtor nahe gelegt, um Gelegenheit zu er⸗ 
ehen aus der Ferne den Jugendfreund zu 
ehen. 
Nun blickten vier Augen zu gleicher Zeit 
und gleich erwartungsvoll nach jenem Dorf⸗ 
Eingang, wo zwei Männer erſcheinen mußten. 

Die Baronin ſagte ſich zwar, daß es ſehr 
leicht möglich ſein würde, der Paſtor kehre erſt 
morgen von Leipzig zurück und all' die auf⸗ 
regende Erwartung blieb für nichts. 

Dennoch wartete ſie, als müßte es gerade 
heute ſein, daß die Beiden heimkehrten. 

50 Raſch nacheinander befragte Leopoldine ihre 


bis zum Dorfende, und der Zeit nach mußten 
die Erwarteten bald in Sicht kommen. 

0 noch immer zeigte ſich nichts auf der 

raße. : 

Endlich wurde cs zur Sicherheit, daß fie 
erſt morgen heimkehrten. Enttäuſcht trat Leo⸗ 
poldine vom Fenſter zurück. 

Alſo noch einmal Stunden banger Erwar⸗ 
tung dazwiſchen. 

Wenn man den Hüttenmeiſter trotz Allem 
nicht freigab! 

Doch nein, es mußte gelingen, der Advokat 
hätte nicht ſo zuverſichtlich geſprochen. 

Es hielt Pie indeß nicht mehr in ihrem 
Hauſe. Still zu ſitzen, jetzt in dieſen Augen⸗ 
blicken, war ihr unmöglich. 

Im Pfarrhauſe wußte ſie eine Mutter, die 
gleich ihr wartete und enttäuſcht war. 

Dahin wollte ſie eilen, zu der alten Mutter. 

In deren Geſellfchaft verging die Zeit des 
Wartens noch am erträglichſten. 

Sofort verließ Leopoldine ihr Gut und 
eilte nach dem Pfarrhauſe hinüber. 


* * 
— . 


„Noch immer ſehe ich nichts,“ ſagte Frau 
Anna erregt, „die Straße bleibt leer. Finden 
Sie dies nicht ſonderbar, Lisbeth?“ 

Die Schweſter des Paſtors hatte nochmals 
ſcharf ausgeblickt. 

„Sie haben Recht — es kommt Niemand.“ 
5 a Zeit nach müßten fie doch zu jehen 
ein 9“ 

„Gewiß; der Weg vom Poſthofe dorthin, 
an das Straßenende, iſt gar nicht weit.“ 

„Dann war das Warten vergeblich!“ 

Eine große Enttäuſchung ſprach aus dieſen 
Worten der hoffenden Mutter. Sie ließ den 
Kopf ſinken. 6 


r. 52 
Sie kannte genau den Weg vom Poſthauſe 


„Sie haben keine Urſache, ſich trüben Ge⸗ 
danken hinzugeben!“ tröſtete Lisbeth. „Ich 
erwarte erſt für meinen Bruder, ſie werden 
daun gewiß kommen. Bedenken Sie, wie 
manche zeitraubende Arbeit die Befreiung Ihres 
Sohnes erfordern mag. Die Herren vom Ge⸗ 
richt ſind gerade in unſeren Tagen nicht ſehr 
raſch.“ 


„Das weiß Gott!“ ſagte Frau Anna. „So 

mag es gut 15 ich will mich noch bis morgen 
edulden.“ ar, 

x 1 einmal blickte fie über die Straße — 

ſie 275 leer. Dann wandte ſie ſich dem 
auſe zu. 

Ein Geräuſch von haſtig ſich nähernden 
leichten Schritten ließ Lisbeth und Fran Anna 
ufd Baron! 5 

e Baronin war vom Herrenhauſe 
und 3 = ee len: baufe gefommen 

„Arme Mutter!“ rief fie, auf die alte Frau 
zuellend. „Du haft vergeblich Bien gem 
ich will offen fein, auch ich ſtand am Fenſter 
und ſchaute nach dem Dorfe. Wie hätte ich es 
nicht thun ſollen in einem Augenblick, wo es 
ich um ſo vieles handelt. Aber laßt das 
Fraurigſein, Mutter,“ bat fie herzlich; „morgen 
kommen ſie gewiß nach Hauſe. Freilich liegen 
wieder Stunden dazwiſchen, lange Stunden, 
wenn man bange wartet. Wir wollen ſie uns 
wenigſtens etwas verkürzen, deshalb kam ich 
ſogleich. Willſt Du, Mutter?“ f 

„Die gut Du biſt, Leopoldine!“ 4 

r verleben den Tag im Herrenhauſe! 
plauderte Leopoldine. „Dort iſt Dir Alles neu, 
ich freue mich, Dir's zeigen zu können. Und 
wenn es Dir recht iſt, machen wir gegen Abend 
eine Ausfahrt nach dem Buchenwald. Ich kann 
Dir die verbleibenden Stunden nicht wegnehmen, 
wie ich gern möchte, aber verkürzen kann ich ſie 
vielleicht. Willſt Du?“ 

„Alles, Leopoldine!“ 


antwortete die alte 
Dame, trübe lächelnd. 
wollen.“ 


„Sage, wann wir gehen 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Er ſtand i eſtament. In dem 
kurzen Sue 5 15 Kalendermonaten 
zehnmal einen Diener zu wechſeln, gehört gewiß 
nicht zu den Annehmlichkeiten, die das irdiſche 
Jammerthal ohnehin nicht ſehr verſchwenderlſch 
einen Thalbewohnern beut. er alte Herr 
hatte entſchieden Pech. Taugen die Dienſtboten 
heutzutage wirklich ſo blitzwenig, oder trug 
am Ende doch der freundliche alte Herr auch 
ſein Theilchen Schuld daran? Thatſache war, 
daß nach Ablauf der bewußten 2 Monate 
und nach Weggang des letzten der „geprüften 
Kammerdiener mit beſten Referenzen“ als elſter 
Mm Bunde der Johann kam und zwar: venit, 
Vidit, vieit! Schon ſein Aeußeres erweckte Ver⸗ 


trauen. Beſcheidene, meiſt geſenkte Augen, glatt 
raſirtes Geſicht, peinliche Sauberkeit, unterwürfige 
von Nächſtenliebe durchhauchte Stimme und ein 
leiſer, etwas ſchleichender Tritt, fo präfentirte 
ich die äußere Erſcheinung Johanns und die 
inneren Vorzüge des vortrefflichen Menſchen 
gaben den geſchilderten gewiß nichts nach. 
Der alte Herr ſchwebte im ſiebenten Himmel. 
Zwar warf er bereits am zweiten Tag dem 
Diener aus langjähriger Gewohnheit die 
Schnupftabacksdoſe an den Kopf, aber Johann 
war gewandt: er wich dem Geſchoſſe aus, 
kehrte freundlich lächelnd den am Boden zer⸗ 
ſtreuten Schnupftabak auf und füllte ihn wieder 
in die Doſe, die voller ward als ſie vorher ge⸗ 
weſen war und ihren Beſitzer bei ſpäterem Ge⸗ 
brauch zu beſtändigem Nieſen reizte. Solche 
Milde entwaffnet und ſo verging denn auch gar 
nicht viel Zeit, bis Johann den choleriſchen 
Alten vollſtändig gezähmt hatte, dem er nach 
und nach unentbehrlich wurde. Nun wandte 
ſich das Blättchen. Während der Herr glaubte, 
in dem Diener das gefügigfte Werkzeug zu bes 
ſitzen, wurde er und das ganze Haus in Wirk 
lichkeit ſchauderhaft betrogen und tyranniſixt. 
Die alte Geſchichte: Du glaubſt zu ſchieben und wirft 
geſchoben! Als ſich Johann davon überzeugt 
hatte, daß er ſeinen Herrn vollſtändig in der 
Taſche habe, ließ er ſich nicht mehr an der 
angenehmen Gegenwart Genüge ſein, ſondern 
beſchäftigte ſich ernſtlich mit der Zukunft. Sein 
Herr war reich und ſehr leidend, fein Ende 
alſo nur eine Frage der Zeit, direkte Erben 
aber waren nicht vorhanden; was war nun ein⸗ 
facher, als daß der Alte ein Teſtament machte 
und den braven Johann darin reichlich bedachte! 
Zu dieſem Zwecke ſetzte er eine Komödie in 
Scene. Er verlangte thränenden Auges den 
Abſchied. Der Vater wünſchte feine Heimkehr, 


da man eine reiche Parthie für ihn 
ausfindig gemacht habe. Der Alte gerieth 
in Verzwelflung und bat den Burſchen 


inſtändigſt zu bleiben. Dieſer ging nun auf 
ſein Ziel los und verlangte direkt, daß ſein 
Herr ihn in ſeinem Teſtamente bedenke. Doch 
davon wollte dieſer nichts wiſſen. Der Gedanke 
an ein Teſtament war für ihn gleichbedeutend 
mit Leichenbitter und Todtengräber. Da ließ er 
doch den Johann lieber gehen. Allerdings 
zuerſt nur für ein paar Tage, um ſich zu Hauſe 
die Verhältniſſe anzuſehen. Johann aber hatte 
wohlweislich Alles jo eingerichtet, daß es in 
ſeiner Abweſenheit im Haufe drunter und drüber 
ging und der Herr jammernd nach dem Diener 
verlangte. Alles erfüllte ſich nach Johanns 
Wunſch. Der gute Alte ſchlug in feiner hilfloſen 
Wuth das ganze Porzellan zuſammen, jagte die 
Köchin zum Hauſe hinaus, hetzte den Hund auf 
den Orgelmann, der direkt vor dem Fenſter 
feine verſtimmten Weiſen ununterbrochen er⸗ 
tönen ließ, und warf den gleichfalls vor den 
Fenſtern herumtollenden Kindern, die Johann 
ſtets zu entfernen wußte, die Blumentöpfe an 
den Kopf, wofür er vor dem Strafrichter zu er⸗ 


ſcheinen hatte. Bei Johanns Rückkehr war an 
ein Scheiden nicht mehr zu denken. Der Herr 
verſprach, ſein Teſtament zu machen und Johann 
darin zu bedenken. Nachdem der feierliche Akt 
vorüber war, geſtand ſich der Diener ein, daß 
er jetzt aber doch „des trockenen Tones ſatt“ ſei 
und fing an, ſeinen Herrn in einer Art und 
Weiſe zu chikaniren, daß dieſem endlich die 
Augen aufgingen und er ihn am Liebſten um⸗ 
gebracht haben würde, wenn er ihn nur hätte 
entbehren können. Selbſt den Aerger, den er 
ſtündlich hinunter ſchlucken mußte, ward ihm 
nach und nach zum Lebensbedürfniß. So kommt 
eben im Leben Alles nur auf Gewohnheit an. 
Johann fühlte ſich völlig ſicher und war ſich 
ſeiner Macht bewußt. Er ahnte ſelbſt da noch 
nichts von argen Tücken, als ſein Herr die Ent⸗ 
deckung machte, daß der reiche Weinkeller von 
dem Diener heimlich geleert worden war und 
als er darnach mit anſcheinend freundlicher Miene 
dem Johann mittheilte, er habe ſich entſchloſſen, 
ihn noch reichlicher im Teſtament zu bedenken. 
Der Johann würde lachen können, wenn ihm 
dereinſt des Herrn letzter Wille vor Augen käme! 
Und der Johann ſoll wirklich gelacht haben, aber 
ſo gallenbitter und wüthend, wie ein um ſeine 
ſchönſten Hoffnungen Geprellter eben lachen 
kann. Er ſtand freilich im Teſtament, aber wie! 
Der Verſtorbene beftimmte dem treuen Diener 
zum alleinigen, unantaſtbaren Eigenthum ſämmt⸗ 
liche von Johann während der Dienſtzeit — 
heimlich geleerte Weinflaſchen und bat ihn, ſich 
manchmal ſeiner in Liebe zu erinnern und dabei 
an das alte Sprichwort zu denken: Ehrlich 
währt am längſten! 

— Origineller Gaunerſtreich. Am 
1. März wurde in New⸗York ein von der 
Polizei längſt geſuchter Taugenichts Namens 
Burke verhaftet. Er betrat vor einiger Zeit 
in Begleitung zweier Spießgeſellen einen 


Weinstube „zum Römer“. 


2882 ® 
William Vollmeister: 
== 
empfiehlt fein Lager wohlgepflegter 
Rein“ Mosel“ 8 gpdenu* 2 
öſterreichiſcher Roth⸗ und Weiß⸗Weine, 


ſowie 
deutſchen und franzöſiſchen Champagner, 
Ungar: und diverfe Weine 


in nur feinſter Qualität zu billigſten Preiſen. BE 


Materialwaarenladen und machte dem Kauf⸗ 
mann weiß, daß die Burſchen unter einander 
eine Wette eingegangen, weſſen Hut mehr 
Syrup in ſich aufnehmen könne. Der Kauf⸗ 
mann ging auf den angeblichen Scherz ein 
und füllte einen ihm dargereichten Hut, der 
ihm aber im nächſten Augenblick mit ſeinem 
klebrigen Inhalt auf den Kopf geſtülpt 
wurde. Dieſen Augenblick benutzten die 
Gauner, um ſich mit dem Jahalt der Laden⸗ 
kaſſe zu entfernen. 

Was Kaltblütigkeit bei 


der 


Bienenzucht vermag, zeigt ein letzthin in 


Rudolſtadt auf einer Imkerverſammlung 
erzähltes Beiſpiel. Ein etwa zehnjähriger 
Knabe ſtand barhäuptig nahe bei dem 
Bienenſtande, als eben ein Schwarm auszog. 
Nach einigem Hinundherfliegen nahm die 
Königin ihren Sitz auf dem Kopfe des 
Knaben, und raſch folgten Tauſende von 
Bienen. Der Vater, der die Sachlage ſo⸗ 

fort erkannte, rief dem Jungen, der ſchon 
öfter beim Schwarmfaſſen zugeſehen hatte, 
nur in aller Eile zu: „Rühr' Dich nicht 

Hansl! Mach' den Mund und die Auger 

zu, ich werd' den Schwarm gleich taufen und 
einfaſſen.“ Der Knabe gehorchte, der Vater 
goß Waſſer über den von Bienen eingehüllten 
Kopf des Knaben, bog letzteren etwas nach 
vorn und ſtrich mit einem Federwiſch die 
ganze Geſellſchaft in einen untergehaltenen 
Strohkorb. Der Knabe hatte keinen einzigen 
Stich erhalten. 


Druck und Verlag 
in El 


von H. Gaartz 
r Elbing. 

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 


eg] lunepusſun 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 20. März 1894. | Nr. 66, 


Nr. 66. 


Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 


10 complett beſpaunte Equipagen, 
47 Reit⸗ und Wagenpferde⸗ 
2443 mittlere und kleinere 
Silber⸗Gewinne. 
Ziehung MEN 
. am 23. Mai 1894. 

oe à 1 
ſind zu ea in der a 
Expedition 
d 
Altpreußziſchen Zeitung“. 


li; Ste 
(ꝰWeinſtener, Tabaworlagen 
den im nächſten Quartal ed zc.) wer⸗ 
tag beſchäftigen. en Reichs⸗ 
Wer über das Schickſal en 
lagen, ſowie über alle anderen Fra or⸗ 
der inneren Politik ſchnell und June 
läſſig unterrichtet fein will, leſe die n 


„Erkiſinnige Zeitung“, 


f egründet von Eugen menen 
velche ſchon mit den Abendzügen den 
vollftändänen Parlaments⸗Bericht 
es Tages, ſowie alle Neuigkeiten, 
die in Berlin bis 7 Uhr Abends be⸗ 
annt werden, verſendet. 
Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
25 die „Freiſiunige Zeitung“ (Nr. 
352 der Poſtzeitungsliste) 
fü pro II. Quartal 1894 
ür 3 Mark 60 Pfennig. 
Einf eue Abonnenten erhalten gegen 
Ex olıng der Poſtquittung an die 
die ion, Berlin SW., Zimmerſtr. 8, 
gaben, im März erſcheinenden Aus- 
U 


* 


0 
alen R df 8 
un Romans „Wild fänger 
aut“ von I., Linden gratis. 


owie den Anfang des hochinter⸗“ 


Geſchäfto⸗Anzeiger der „Altpreußischen Zeitung“ 


Ole als ale ale ale ale ale ale ale alo ale aleo ale al ale al alo ale al ale ale ale al ale a0 


Scher Simon Zweig, 18 
CTuchhandlung — Herren⸗Angſtaltungsgeſchüft. 


Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug⸗, Paletot⸗, Hoſen⸗ u. Weſten⸗Stoffen 
Anfertigung nach Maaß unter Garantie für guten Sitz in kürzeſter Zeit 
bei billigſter Preisnotirung. 


+ 


Ale ale al O Alea N 


Gale ale ale ale ale ale ale ale alo ale ale ale al al als al ale ale lv alo alo als ale alv al d 


Kunſtliche Zähne erte 
Plombiren 2c. 


Adolf Bukau, "3:3" 


in der Nähe des neuen Nathhauſes. MEMEEM 


J. G. Blaassen 
S. Brückſtraße 8. 


Leinen, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 


Trieotagen- Handlung. 
Herre Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, h 
n, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


Wermke’sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häufel-, Schwing-, 2- und 3schaar. Pfllige, 
Erdschaufeln, Zubehörthelle etc. 
Ventzki’s Normalpflüge und Dämpfer. 
Säe- und Drilimaschinen, sowie Düngerstreu- 
Lit e maschinen empfiehlt 


Sa 
' Erich Müller. 


„ Maschinengeschäft: Holländer Chaussee. 


| giſcherſtraße 33. IMI. Ruddies, Fiſcherſtraße 33. 


Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial- und Fabrik-Geſchäft für 
f Tricotagen und Strickwaaren en gros & en detail. 
Permanent größtes Lager 
Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwolleu. 
Dieſelben werden ſtets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 
Größtes Wollwaaren⸗Lager. 


— Betrieb mit Strickmaſchinen in größerer Anzahl und Handarbeit. —— 


J. G. Jetzlaff 


Fischerstrasse No. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14/15 
empfichlt sein grösstes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 
in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Facons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 
Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit. 


Augustin Riebe, 


No. 53, Alter Markt No. 53, 


empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 


Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alf6nidewaaren. 

Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten. 


Total⸗Ausverkauf. 

Die noch vorhandenen Waaren: 
— Oberhemden, Kragen, Manſchetten, EN 
ĩTiſchwäſche, Möbelſtoffe, Teppiche ꝛe. ERS 
find noch bedeutend im Preiſe herabgeſetzt. 


J. F. Haarbrücker, Elbing. 


— 


— mn 


ae 


He Bezugsgnelle für garanürt 
st und gewaſchene, echt nordiſche 


ettfodern. 
Wir verſenden zoitfret, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
aute neue Bettſebern per Pfund für 60 Pfg., 
Pig, 1M. u. ei 93 35 fan rima 
Halb? anne 1 M. 6 5 weiß ße But 
federn 2 M. und 2M. Son" Bl 
Bettſedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 

50 Pig. und 5 M.; ferner: echt N be 
Gotzsbaunen (ehr fühteäfiig) SSH 50 Pfg. und 
} Sryadung zum Koſtenprelſe. — Bei Beträgen 
vor v2 75 M. 50% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefellendes wird frankirt bereitmilligft 
buruckgenommen. 

> Pecher & Co. in Herford 1. Weſiſl. 


2 


Marienburger 


Silber⸗Lotterie. 


Hauptgewinn i. W. 500 Mark. 

=. Im Ganzen 387 Gewinne. 
. Nur Silberſachen, 

BE deren Werth auf Wunſch 

mit 90 „ Bauch in baar gezahlt wird. 


Ziehung am 1. Mai 1894. 
E Looſe à 1,00 Mark 
EL zu haben in der 
Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


S 


Sete 
Anker⸗Pain⸗Expeller 


ſei hierdurch allen an Gicht, Rheu⸗ 
matismus, Gliederreißen uſw. leiden⸗ 
den Perſonen in empfehlende Er⸗ 
innerung gebracht. Der 11 5 Pain⸗ 
Expeller iſt ſeit 25 Jahren als 
zuverläſſigſte ſchmerzſtillende Ein⸗ 
reibung allgemein beliebt, und bedarf 
daher SG weiteren Empfehlun 
mehr. ar geringe Preis von 50 Pf. 
und 1 Mk. die Flaſche erlaubt auch 
Unbemittelten die An ſchaffung dieſes 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
8 J. Staesz jun., 

N Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
—— Se Streichfertige Oelfarben. == 


Die Buch- und Kunstdruckerei 
von 


II. Gaariz 


empfiehlt sich zur Anfertigung aller vorkommenden Druckarbeiten 
bei billigen Preisen und prompter Bedienung. 


nt RE EB 1 


Huso Alez. Mrozek. 
ür die Frühjahrs und Sommer-Saifon 1894 


größtes Lager von Neuheiten in 


duchen, Buckskis, Cheviofs, Kanmgarnen, Palekolloſfen 


Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben 
unter Garantie für tadelloſen, eleganten Sitz. 
nnnannnnnnnannnannnninnnnn Haaanmanamaa nua 


M. Dieckert, 


Conſitüren⸗, Chocoladen⸗ und Zuderwanren- Fabrif 
empfiehlt R Oster- Artikel in reichſter Auswahl. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Unser Leinen= und Weisswaaren-Ausverkauf 
) — wegen Aufgabe dieser Artikel 
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 


CCC 
Damen⸗ Maaß u abel. Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 
Johannes Schulze, Greiz. Nute frei. | zu billigsten Preisen. 


* 2 


SIE 
VID 


III 


1 Hausmittels. Beim El 


kauf ſehe man aber, um keine Nach⸗ 
ahmung unterſchoben zu erhalten, nach 
der Fabrikmarke „Anker“, 5 
denn nur die mit einem roten o 
Anker verſehenen Flaſchen 
ſind echt. Vorrätig in den 
meiſten Apotheken. 


i Laber. inel. Porto 2 Mk. 


Heſchüfts⸗Auzeiget der „Altpreußischen Zeitung“, 


Vollſtändiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchüfts. 


Um meine Beſtände von Sommer⸗ und Winter⸗Anzug⸗ und Ueber⸗ 
zieher⸗Stoffen, ſowie Regenſchirme, ff. Damen⸗Unterkleidern, Friſaden, 
Moltongs, Creps, Cravatten, Reiſedecken, fertigen Havelocks jo ſchnell 
wie möglich zu räumen, verkaufe dieſelben zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Adalbert Meyer, Alter Markt 48. 


Farben⸗ Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße 955 34. 
Maler-, Maurer-, R uch Lacke, Firniß elt. 
billigs t. 


B 


— 
Ab- Preis vier 
Gee 25 


"per neue Jahrgang der „Gartenlaube“ beginnt im Jaunar. SEEN 
Erzählungen und Romane von x) 


TL. Ganghofer: Die Martinsklauſe. 
Marie Bernhard: Die Verle. 

W. Heimburg: Am fremde Schuld. 
E. Wichert: Die verlorene Tochter. 
St. KReyſer: Sturm im Waſſerglaſe. 
H. Arnold: Ein Lieutenantsſtreich. 


Man abonniert auf die „Gartenlaube“ in Wochen. Hummern bei allen 
Zuchhandlungen und Poſtämtern für 1 Mark 75 Pfennig vierteljährlich. 
Prube-Bummern ſendek auf Verlangen gratis u. franko 


Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's Uachfolger in Leipzig. 
PESZEITITTIITIITITTITSRITIEILEITIIIIT 


Enthaarungsmittel ——— 
Berufe placirt Lade Reuter? 


Bureau, Dresden, Oſtra⸗ 


nur 1 
1 Mark 75 Pf. Re 22 
| 


r EFF FE SEHE ESF Fr nun" 
N 


dler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


